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CDU-Bundesparteitag: 

Goldener Herbst des Patriarchen 
In der Messestadt Leipzig lief alles nach dem altbewährten Motto „Weiter so" 

Der Herbst des Partriarchen Hel ­
mut Kohl zeigt sich von der golde­
nen Seite. Die Delegierten des C D U -
Parteitages in Leipzig lagen dem 
Kanzler der Einheit zwar nicht zu 
Füßen. Aber der Oggersheimer 
dürfte seine Freude an oraven Uni ­
ons-Söhnen und -Töchtern gehabt 
haben. 

In der Sachsen-Metropole, wo 
1989 mit Großdemonstrationen 
(„Wir sind ein Volk") der Einheit der 
Weg gebahnt wurde, sollte nach 
dem Willen einiger Nachwuchs­
funktionäre eine Wende in der C D U 
stattfinden, Kohl zum Verzicht auf 
den Parteivorsitz in zwei Jahren ge­
drängt werden. 

Doch schon drei Stunden nach 
dem Auftakt kam keine Wende, son­
dern das Signal zum „Weiter so". 
Zweieinhalb Minuten trommelnder 
Applaus, als Kohl erklärte: „Und ge­
nau das wi l l ich tun - mich der Ver­
antwortung stellen und meine 
Pflicht tun. Deswegen kandidiere 
ich erneut für das Amt des Bundes­
kanzlers." 

Die Kritiker - angefangen vom 
agilen Junge-Union-Chef Klaus 
Escher bis zum „Sachsen-König" 
Kurt Biedenkopf - konnten einpar­
ken. Escher sagte nur kleinlaut, „daß 
mein Vorstoß jetzt beendet ist", und 
schlüpfte in die Rolle des braven En­
kels, der seine kleinen Aufmüpfig­
keiten bereut und auf die großväter­
liche Milde des Bonner Regenten 
hofft. So wurden aus den Jungen 
Wilden „Junge Milde" . Fröhlich 
konnte Parteigeneral Peter Hintze 
ein „Ende des Familienstreits" ver­
künden. 

„Hier", freute sich ein Delegierter, 
„findet nichts mehr statt." Das ent-
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sprach dem Parteigefühl: Die C D U 
wollte eine Familienfeier, aber keine 
Streitereien und Grabenkämpfe 
ums Führungspersonal. Das Partei­
volk wi l l mit Kohl in den Wahl­
kampf ziehen und die Wahlen ge­
winnen. Und Kohl, ein Profi in der 
Machtausübung, hatte bereits vor 
dem Leipziger Treffen nichts dem 
Zufall überlassen. Schon die Be­
schlußfreude in der Bonner Koaliti­
on gehörte zum Kanzler-Plan: Soli-
Zuschlag runter, Eurofighter be­
stellt, Lauschangriff beschlossen, 
Sexualstrafrecht verschärft und 
Rentenreform auf den Weg ge­
bracht. 

Damit war garantiert, daß aus 
dem Säuseln des Unmuts kein Or­
kan des Protests gegen das Präsidi­
um werden würde. Wer vor Leipzig 
„veraltetes institutionelles Denken 
(Escher) in der Kohl -CDU anpran­
gerte, erlebte schon in den Dele­
giertenbesprechungen sein blaues 
Wunder, denn die von ihm ohnehin 
überzeugten Delegierten mußte der 
Kanzler nicht mehr mit einer Blut-
Schweiß-Tränen-Rede wie 1994 in 
Hamburg auf seine Seite ziehen. Es 
reichten zwei Stunden Leipziger A l ­
lerlei, in denen Kohl aber die Stim­
mung der Zuhörer traf: „Vor uns 
liegt eine harte Wegstrecke. Und ich 
tue meinen Job." 

Im Kammerton, aber nicht unge­
schickt, nahm der Kanzler die SPD 
in die Zange. „Sie hat zwei Kandida­
ten. Die beiden haben eines gemein­
sam: die schlechteste Leistungsbi­
lanz unter den Ministerpräsiden­
ten", macht er Oskar Lafontaine und 
Gerhard Schröder platt. Wer sein 
Bundesland nicht regieren könne, 
„der kann Deutschland nicht regie­
ren." Schröder, der jetzt Ruhe und 

Ordnung fordere, sei „Gastgeber 
der Chaostage von Hannover: Sel­
ten hat jemand so dreist versucht, 
die Menschen zu täuschen." Lafon­
taine habe „erst die Bergleute aufge­
hetzt. Als es um Entscheidungen 
ging, hatte er sich längst in die Bü­
sche geschlagen." 

Während der Kanzler-Rede wur­
den Sympathien deutlich: Mit Rie­
senbeifall bedachte das Parteivolk 
Kohls Dank an den Fraktionsvorsit­
zenden Wolfgang Schäuble, obwohl 
dieser kritisch von „gewissen Ermü­
dungsprozessen" in der Partei ge­
sprochen hatte. Die Kronprinzen-
Option besteht aber weiter. Nur 
müde wurde geklatscht, als der 
CDU-Chef seinem CSU-Kollegen 
Theo Waigel für dessen Arbeit in ei­
nem „der schwierigsten und un­
dankbarsten Amter in unserer Re­
publik" dankte. Der Klatschpe­
gel zeigte gnadenlos, wer beliebt 
ist (Schäuble) und wer nicht (Wai-
gel). 

Kohl forderte neues Denken, Mut 
zur Selbständigkeit und zu europa­
politischen Visionen: „Die Visionä­
re sind die wahren Realisten vor der 
Geschichte." Über die Differenzen 
mit dem bayerischen Ministerpräsi­
denten Edmund Stoiber über Euro-

Ea-Politik und -Währung verlor er 
ein Wort. Die Euro-Währung wer­

de ebenso kommen wie der Wirt­
schaftsaufschwung in Deutschland. 
Der Abbau an Arbeitsplätzen sei ge­
stoppt, die Wende auf dem Arbeits­
markt in Sicht. 

Die Wende am Arbeitsmarkt im 
nächsten Jahr hat Kohl schon lange 
fest eingeplant. Kommt der Auf­
schwung, so Kohls Kalkül, hat er den 
Sieg bei der Bundestagswahl fast 
schon in der Tasche. H . Leersch 

Klaus Zwickels neues Kampfziel ist die 32-Stunden-Woche. Dadurch 
w i l l der IG-Metall-Chef die Arbeit umverteilen und die Arbeitslosig­
keit überwinden. Unrealistischer geht's kaum. Bereits die Senkung 
der Arbeitszeit von 40 auf 35 Stunden führte nicht zu mehr Arbeits­
plätzen, sondern zu mehr Arbeitslosen. Foto dpa 

Was will Paris? / Von Gerhard Reddemann 

E " s war nicht gerade die Art des 
feinen Mannes, als Rußlands 
Präsident Boris Jelzin und 

sein französischer Kollege Jacques 
Chirac vor den versammelten Prä­
sidenten der Europarats-Staaten 
Deutschlands Bundeskanzler Hel ­
mut Kohl dazu einluden, alljähr­
lich mit ihnen auf einem „Gipfel" 
über Europa zu beraten. Europa 
verträgt derartige Führungsgremi­
en nicht besonders. Und ein Gremi­
um, das wichtige Staaten aus­
schließt, muß eher kontraproduk­

tiv sein. Mindestens die U S A und 
Großbritannien wurden zurückge­
setzt. Aber: Der überraschte Kanz­
ler hatte gute Miene zum undurch­
sichtigen Spiel zu machen. 

Deutsche Kolonien (Schluß) 
Neuguinea und Samoa -
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Die Rentenreform bleibt Stückwerk 
Die Opposition spielt mit der Alterssicherung der nachwachsenden Generation 

Z u m erstenmal in der Geschichte 
der Bundesrepublik Deutschland 
hat der Bundestag eine Rentenre­
form kontrovers entschieden. Bis­
her hatten sich - unabhängig von 
den Machtverhältnissen im Parla­
ment - Regierung und Opposition 
stets auf eine parteiübergreifende 
Regelung verständigt. Das Schei­
tern allerversuche, zwischen Koali­
tion und SPD Brücken zu bauen, 
verspricht eine Rentenwahl-
schlacht voll niedrigster Polemik. 
Das Signal dafür gab der SPD-Sozi­
alexperte Rudolf Dreßler mit der 
infamen Unterstellung an die 
Adresse der Regierung: „Sie wollen 
den Leuten an die Renten!" 

Nichts, aber auch gar nichts ist 
wahr davon. Unser Kentensystem 
muß reformiert werden, wenn es 
nicht in wenigen Jahrzehnten kolla­
bieren soll. Der Grund: Die Deut­
schen leben länger und bekommen 
weniger Kinder als zu der Zeit, da 
auf der Grundlage des Generatio­
nenvertrages die gesetzliche Ren­
tenversicherung nach dem Kriege 
neu geordnet wurde. Fast alle stan­
den damals vor dem Nichts, die Er­
sparnisse fürs Alter waren verloren. 

U m die Älteren vor einem Le­
bensabend im Elend zu bewahren, 
beschloß der Deutsche Bundestag, 
daß die erwerbstätige Generation 
und deren Arbeitgeber die Rente 
der Elterngeneration sichern soll­
ten. Da die Rente überdies an die 
Lohnzuwächse der Arbeitnehmer 
gekoppelt wurde, konnte das Ren­
tenniveau stetig angehoben wer­
den. In dem Augenblick aber, da in­
folge steigender Lebenserwartung 
die Zahl der Rentner wächst und 
infolge Geburtenrückgangs die der 
Erwerbstätigen abnimmt, gerät die­
ses System aus den Fugen - weil A r ­
beitnehmer und Wirtschaft die Be­
lastungen nicht mehr tragen kön­
nen, die ihnen durch den damit zu­
sammenhängenden unaufhaltsa­
men Anstieg der Rentenbeiträge 
aufgebürdet werden. 

Auf eine solche Entwicklung 
steuern wir zu; und jede Reform Ver­
zögerung bringt uns dem Zusam­
menbruch des Rentensystems nä­
her. Deshalb mußte gehandelt wer­
den - im Interesse der Rentner und 
der nachwachsenden Generation. 
Verhängnisvollerweise verweigert 
sich die Opposition, obwohl die 

Zahlen eine dramatische Sprache 
sprechen. So bleibt die vom Bundes­
tag beschlossene Reform so lange 
Stückwerk, bis die SPD ihre Blocka­
depolitik im Bundesrat aufgibt. 

Drei Hauptelemente umfaßt das 
Reformkonzept der Koalition: Die 
Renten sollen langsamer steieen als 
bisher (aber keineswegs reduziert 
werden); der Bund soll durch Z u ­
schüsse in die Rentenkasse eine 
weitere Erhöhung der Rentenbei­
träge verhindern; die Arbeitnehmer 
sollen durch eine große Steuerre­
form soweit entlastet werden, daß 
sie sich (wenn sie wollen) ohne Ab­
striche an der „Lebensqualität" 
noch eine zusätzliche Alterssiche­
rung leisten können. 

Davon kann nur Punkt eins Ge­
setz werden, weil hiergegen der 
Bundesrat nichts ausrichten kann. 
Punkt zwei, der mit einer geringfü­
gigen Mehrwertsteuererhöhung 
verbunden ist, sowie die allgemeine 
Steuersenkung werden vom Bun­
desrat verhindert. Damit liegt die 
Verantwortung für eine krisenhafte 
Entwicklung unseres Rentensy­
stems bei der SPD. Die Koalition hat 
ihre Pflicht getan. Elimar Schubbe 

Seit den Tagen von Charles de 
Gaulle und Konrad Adenauer ar­
beiteten Deutsche und Franzosen 
exklusiv miteinander. Manches, 
was sich in Europa positiv heraus­
bildete, wäre ohne diese staatliche 
Zweierbeziehung nicht entstan­
den. Die Kontakte überstanden 
selbst heftige Schwankungen und 
führten die Briten näher an das 
ungeliebte Europa heran. Das 
durch Husarenstreiche mit dem 
undurchsichtigen Russen zu ge­
fährden, ist mindestens leichtsin­
nig. 

Aber Jacques Chirac ist eben ein 
alter „Gaullist" - ohne das Format 
des Generals. Er träumt, Frank­
reich in den Kreis der Weltmächte 
zurückzuholen, und sei es gemein­
sam mit den Deutschen. Der Vor­
schlag Jelzins in einer Elsässer 
„Wynstub", einen Dreier-Gipfel 
ohne Washington und London für 
Europas Probleme einzurichten, 
war für Frankreichs Präsidenten 
einfach zu verlockend. 

I 
n seinem sozialistischen Pre­
mierminister Lionel Jospin 
fand er keinen Widerpart, ob­

wohl Jospin einen Zweiergipfel 
ohne Deutschland lieber gesenen 
hätte. Ihm ist der deutsche Einfluß 
auf dem alten Kontinent ohnehin 
zu groß. So hatte er vor Chiracs P i l ­
gerfahrt nach Moskau den Versuch 
unternommen, gemeinsam mit Ita­
lien und Belgien das europäische 
Ruder herumzureißen. Ihn treibt 
die wenig realistische Sorge, daß 
eine Aufnahme etwa Polens in die 
Europäische Union den Einfluß 
des östlichen Nachbarn Deutsch­
land noch größer werden ließe. 
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Die Entwicklung in Rom und 
Brüssel war für Jospins Ideen eher 
hinderlich. Italiens Regierungschef 
Romano Prodi , der gern mit z u m 
Komplott gehörte, ist alles andere 
als ein dafür notwendiger „Rocher 
de Bronce", Belgiens Premier De-
haene besitzt kaum Chancen, über 
die nächste Wahl z u kommen. 
Prodi , der derzeit in der U n o einen 
ständigen deutschen Sicherheits­
rats-Sitz z u verhindern sucht, zeig­
te sich über die Dreier-Gipfel-Idee 
i m Straßburger Palais de L'Europe 
deutlich verärgert. Der angeschla­
gene italienische Regierungschef 
hat genug von einer Kollaboration 
mit Paris, wenn Deutschland so be­
vorzugt w i r d . 

W ie man die Jelzin-Idee i n 
Rußland geweitet sehen 
w i l l , beschrieb die Mos­

kauer Zeitung „Sewodnja" bereits 
ungeniert: „Nach den Kommenta­
ren des russischen Präsidenten z u 
urteilen, wonach das große Europa 
gut und gern z u einer Gemein­
schaft werden kann, die ihre Si­
cherheit selbst z u gewährleisten 
vermag, müßten die dreiseitigen 
Begegnungen z u einem Gegenge­
wicht gegen die Diktatur der v erei­
nigten Staaten hinsichtlich der eu­
ropäischen Sicherheit werden. Die 
Vereinigten Staaten wollen diese 
Sicherheit ausschließlich durch die 
Einbeziehung einer immer größe­
ren Zahl von Staaten Zentral- und 
Osteuropas in die Nato gewährlei­
sten." 

Das geht nach Jahrzehnten so-
wjet-russischer Diktatur über Ost-
und Mitteleuropa haarscharf an 
der Realität vorbei, zeigt aber 
schlagartig die russischen Intentio­
nen und die Fußangel, in die man 
Deutschland hineinpressen w i l l . 
Insofern müssen w i r Frankreich 
derzeit mit anderen A u g e n anse­
hen, als w i r es seit den 60er Jahren 
gewöhnt waren, und schnell ver­
deutlichen, daß die U S A auch heu­
te noch die Macht sind, die für E u ­
ropas Sicherheit die beste Garantie 
darstellt. A u c h für ein durchaus 
selbstbewußt gewordenes Europa. 

Systemauswüchse: 

Das Zerrbild vom Sozialstaat wächst 
Ein Drittel volkswirtschaftlicher Leistung wird über Sozialkassen umverteilt 
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L u d w i g Erhard, der Vater der 
Sozialen Marktwirtschaft, hatte 
schon vor Jahrzehnten gewarnt: 
„Nichts ist in der Regel unsozialer 
als der sogenannte Wohlfahrts­
staat. Solche ,Wohltat' muß das 
Volk immer teuer bezahlen, wei l 
kein Staat seinen Bürgern mehr 
geben kann, als er ihnen abgenom­
men hat." Wer i m neuen Jahrbuch 
des Allensbacher Instituts für De­
moskopie blättert, könnte glauben, 
L u d w i g Erhards Worte seien auf 
fruchtbaren Boden gefallen. 76 Pro­
zente der Bundesbürger meinen, 
der Sozialstaat sei so unerschwing­
lich geworden, daß w i r ihn uns ei­
gentlich gar nicht mehr leisten 
könnten. Doch die Anspruchsmen­
talität ist ungebrochen. 

Die Ernüchterung folgt schnell 
bei weiteren Antworten: N u r 26 
Prozent sind der Auffassung, der 
Sozialstaat sei z u üppig geworden. 
64 Prozent meinen, der Staat könne 
gar nicht genug Sozialleistungen 
ausschütten. Hier fliegt die Politik 
der Bonner Herz-Jesu-Apostel 
v o m Schlage eines Norbert Blüm 
wie ein Bumerang auf die Urheber 
zurück. Wer - wie die deutschen 
Gutmenschen - den Erfolg der So­
zialpolitik an der Höhe ihrer Zah­
lungen mißt, w i r d die gerufenen 
Geister nicht mehr los. Das ameri­
kanische Wallstreet-Journal er­
kannte bereits, ein al lzu großzügi­
ges Sozialsystem i n Deutschland 
habe die Arbeitsethik verdorben. 

Daß etwas gegen die Auswüchse 
des Solzialsystems und gegen Miß­
brauch getan werden muß, steht i n 
jeder Bonner Regierungserklä­
rung. A u c h von der Opposit ion 
kommen ähnliche Töne. Doch die 
innere Überzeugung der polit i­
schen Klasse ist nicht so gefestigt. 

N u r 53 Prozent der von Allensbach 
befragten Politiker waren der A u f ­
fassung, daß man sich diesen Sozi­
alstaat nicht mehr leisten könne. In 
Deutschland werden derzeit jähr­
lich über eine Bi l l ion M a r k über die 
verschiedenen Sozialkassen u m ­
verteilt. Das ist etwa ein Drittel der 
gesamten volkswirtschaftlichen 
Leistung. In anderen europäischen 
Ländern ist es ähnlich. Einschnei­
dende Reformen finden kaum 
statt. 

Die Unternehmer, ohnehin unter 
den höchsten Arbeitskosten in E u ­
ropa stöhnend, fordern z u 84 Pro­
zent Abstriche bei den Sozialsyste­
men. Z w a r zweifeln zwei Drittel 
der Deutschen an der Sicherheit 
der Renten, aber Kürzungen in den 
Sozialsystemen, u m Geld z u spa­
ren, halten 57 Prozent für undenk­
bar. „Unsere Landsleute spüren 
zwar den schleichenden Nieder­
gang, wollen ihn aber nicht wahr­
haben. Daher geben sich große Tei­
le der Bevölkerung überzeugt, daß 
die sozialen Sicnerungssysteme 
ausgebaut werden müßten", 
schreibt der Berliner Historiker 
Arnul f Baring. Umfassende soziale 
Sicherung sei selbst bei niedrigen 
Steuern möglich, glaubt eine Mehr­
heit der Befragten. Der Welt-Jour­
nalist Peter Gillies wundert sich 
über solche Ansichten: „Geld w i r d 
i m H i m m e l gedruckt und auf Er­
den verbraucht." 

Ähnliche Kuriositäten i m Be­
wußtsein - man könnte auch v o m 
St.-Florians-Prinzip sprechen -
entdeckte Allensbach in der Ge­
sundheitspolitik: Eine große Mehr­
heit vertritt die Ansicht, daß die 
Beiträge z u hoch sind. Eine höhere 
Selbstbeteiligung an den Gesund­
heitskosten, die z u einer Beitrags­
senkung führen würde, w i r d je­

doch von dieser Mehrheit abge­
lehnt. 

M a n kann es auch spöttisch aus­
drücken: Der Sozialstaat macht 
keine Probleme. Er ist das Problem. 
Einer der Politiker, die akute u n d 
schnell wirkende Maßnahmen ver­
langen, ist der bayerische Minister­
präsident E d m u n d Stoiber: „Wir 
müssen uns wieder deutlich vor 
Augen führen, daß jede Mark , die 
unser Sozialsystem ausgibt, erst 
erwirtschaftet werden muß." Geld 
dürfe nur denjenigen gegeben wer­
den, die es tatsächlich brauchen. 

Der Redakteur der angesehenen 
britischen „Times", Kaletsky, 
meint, die Bundesbürger könnten 
nicht alles zugleich behalten. Die 
stärkste Währung der Welt, den 
höchsten Lebensstandard der 
Welt, den längsten Urlaub und den 
größten sozialen Schutz der Welt. 
„Die Deutschen werden irgendei­
ne ihrer heiligen Kühe schlachten 
müssen, u m sich aus dem derzeiti­
gen wirtschaftlichen Morast her­
auszuziehen." H L 

Oderflut: 

Die Rache 
der Postkünstler 

Die Oderflut war auf branden­
burgischer Seite noch vie l verhee­
render, als es uns die Massenmedi­
en u n d die Politiker weismachten: 
So ist das A m t Lenzen zur Gänze 
weggeschwemmt worden. Die 
Ortsteile A u r i t h u n d Thälmann-
Siedlung der Gemeinde Ziltendorf 
wurden gar ans rechte Oderufer 
gespült - und sind damit unter pol­
nische Verwal tung geraten. Bonn, 
Warschau u n d die Landesregie­
rung i n Potsdam haben uns das 
ebenso verschwiegen wie Presse, 
Hörfunk u n d Fernsehen. Daß so­
gar die Flutopfer sich i n Schweigen 
hüllten, läßt Böses ahnen - Beste­
chung? Sollte mit allen Mit te ln eine 
brisante politische Auseinander­
setzung u m die Flutfolgen verhin­
dert werden? 

Der Kunstbeirat der Post ist bei 
der A k t i o n Füllhorn al lem A n ­
schein nach vergessen worden und 
hat sich n u n dafür gerächt-mit der 
Sonderbriefmarke „Hochwasser­
hi l fe" samt dazugehörigem Erst-
tagsblatt. Dort nämlich dokumen­
tiert die Post mill ionenfach ihre 
politisch-geographische Deutung 
der Flutkatastrophe . . . E. S. 

Wie 
ANDERE 

es sehen 

Zeichnung 
aus 

„Frankfurter 
Allgemeine" 

„Abgeordnete für die Sache Gottes"? 
CDU-Politiker Rudolf Titzck rechnet mit ,JV. Nordelbischer Synode" ab 

Sie nennen sich gern das „Parla­
ment der Protestanten", u n d wer 
darin sitzt, der fühlt sich als „Abge­
ordneter für die Sache Gottes" - die 
Synodalen der Nordelbischen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche 
(NEK) , zuständig für Hamburg 
und Schleswig-Holstein. 

In den letzten Jahren machte sie 
vor allem von sich reden, wei l sie 
z u nahezu jedem aktuellen polit i ­
schen Thema ihr Urtei l abgab und 
dabei deutlich erkennen ließ, daß 
der verbreitete Witz einiges an 
Wahrheit enthält, der da Besagt, 
die größte linke Organisation in 
Deutschland sei die evangelische 
Kirche. 

Nach Hans A p e l , dem streitbaren 
Ex-Minister der SPD, riß nun ei­
nem weiteren lutherischen C h r i ­
sten der Geduldsfaden. Unter der 
Überschrift „Es i s t g e n u g ! " veröf­
fentlichten die Zeitungen des 
Schleswig-Holsteinischen Zei -
tungsverlages, an der Spitze das 
„Flensburger Tageblatt , das als 
einzige Zeitung i m nördlichsten 
Bundesland gelegentlich konser­
vative Gedankengänge durch­
schimmern läßt, eine ganze Seite 
mit „kritischen Anmerkungen zur 
IV. Nordelbischen Synode" des 
früheren prominenten C D U - P o l i t i ­
kers Rudolf Titzck, Innenminister 
und jahrelang dann Landtagsprä-
sident in K i e l Er wirft der Synode 
vor, sie betreibe seit Jahren eine 
Anbiederung an den Zeitgeist. M i t 
allerlei modischem Schnick­
schnack wie Schnuppermitglied­

schaften, Denkfabriken, Projekt­
gruppen werde eine Scheinaktivi­
tät entwickelt, u m den „Konzern 
Kirche" am Leben z u erhalten. Der 
Glaube an Christus spiele kaum 
noch eine Rolle. 

„Eine Kirche, die Gott so wenig 
respektiert (wie die N E K ) , verwirkt 
das Recht, ernst genommen z u 
werden ... V o r demZeitgeist segelt 
man meist in die falsche Richtung. 
Diese (Amts-)Kirche hat keine Z u ­
kunft !" 

Titzck wirft den leitenden Per­
sönlichkeiten der Synode „geistli-

„Geistliche Irreführung 
und Desinformation 

kirchlicher Öffentlichkeit4 

che Irreführung und Desinformati­
on in der kirchlichen und gesell­
schaftlichen Öffentlichkeit vor. 
„Es gibt kaum ein Feld der allge­
meinen Politik, das die IV. Synode 
nicht beackert und dabei zugleich 
von ihrer mangelhaften Sachkom-
petenz Zeugnis abgelegt hätte: 
Wirtschaft und Finanzen; Land­
wirtschaft; Energie; Umwelt u n d 
Tierschutz; Technologie; Entwick­
lung; Soziales und Gesundheit; 
Ausländer und A s y l ; Einwande­
rung; Vermögen; Gesellschaft; 
Minderheiten; Welthandel; Recht; 
Weltwirtschaft und Gerechtigkeit; 
Frauen; Sexualität u . v. m. Synoda­
le als politische Generalisten! Pa­

storen und Gemeindehelferinnen 
als Weltökonomen! So w i r d das 
Glaubenswort der Kirche Jesu 
C h r i s t i . . . durch Inkompetenz i n 
Fragen alltäglicher Polit ik diskre­
ditiert. Dagegen ist v o n dem einzi­
gen Herrn unserer Kirche - Jesus 
Christus - und von den Lebensfra­
gen, auf die die Mehrheit der Ge­
meindemitglieder in Nordelbien 
eine Antwort sucht, vergleichswei­
se wenig die Rede gewesen." 

Er fragt, welche Vollmacht diese 
Synode überhaupt habe. „Die 140 
Mitglieder werden in einem für das 
Kircnenvolk völlig undurchsichti­
gen, nicht nachvollziehbaren u n d 
gerichtlich nicht nachprüfbaren 
Verfahren durch 37 verschiedene 
kirchliche Gremien a m Kirchen­
volk vorbei in die Synode gewählt, 
ernannt oder berufen ... Die 
Nordelbische Synode ist nicht 
durch das Kirchenvolk legiti­
miert!" U n d er konstatiert, daß 
„die fortschrittliche' Mehrheit i n 
der Synode mit der schweigenden 
Mehrheit der Gemeindemitglieder 
nicht übereinstimmt." 

Belege dafür, daß die Synode 
„nicht für die Sache Gottes steht", 
sind für ihn Stellungnahmen der 
Synode u . a . für die vorsätzliche 
Tötung wehrloser und schutzloser 
ungeborener Kinder als Ausdruck 
des Selbstbestimmungsrechtes 
schwangerer Frauen; für die zeit­
geistgerechte sexuelle Befreiung; 
für die Segnung von Menschen in 
gleichgeschlechtlichen u n d ehe-
ahnlicnen Gemeinschaften, „für 

die Inkaufnahme einer nachhalti-

fen Beschädigung v o n christlicher 
he u n d Familie, für die synodale 

Bereitschaft, unsere Pastorate für 
,wi lde Ehen' , für homosexuelle Pa­
storen u n d lesbische Pastorinnen 
z u öffnen". U n d er fragt: „Ist das 
etwa die Sache Gottes?^ 

Der linkslastigen Präsidentin 
Lingner, hamburgische Senatsdi­
rektorin, u n d der nicht weniger l in­
ken Bischöfin Jepsen wirf t er vor, 
sie hätten Nordelbien geistlich ge­
spalten, durch Polit isierung und 
Polarisierung den W a n d e l der 
Volkskirche zur Minderheitenkir­
che beschleunigt u n d i n vielen 
Gläubigen Zwei fe l geweckt, ob 
diese Kirche noch ihre Kirche sein 
kann. „Der Volkskirche kommt das 
V o l k abhanden." 

Z u retten sei die Kirche nur, 
„wenn sie sich wieder auf ihre ei­
gentliche Aufgabe besinnt: Ver­
kündigung des unverfälschten 
Wortes Gottes, Seelsorge, Unter­
richt, Diakonie . " 

Die Phi l ippika konnte nicht ver­
hindern, daß die umstrittene Elisa­
beth Linener als Präsidentin wie­
dergewählt wurde . Al lerdings ga­
ben ihr nur 71 Synodale die Stim­
me; 52 stimmten für einen Gegen­
kandidaten, der sich als M a n n der 
liberalen Mit te bezeichnete und 
sich ebenso wie die Synode nach­
drücklich v o n Titzcks klaren Wor­
ten distanzierte. 

Hans-Joachim v. Leesen 
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Hauptstadt: 

„Adlon" - Eine Legende erwacht 
Wo Chaplin, Caruso und die Söhne Mussolinis einst abstiegen 

V o n U W E G R E W E 

E in aufgeregter M a n n tauchte 
im M a i 1919 in der Bar des 
Hotel „Adlon" auf und rief 

außer Atem nach einer Schere. Der 
Mann an der Bar hatte keine zur 
Hand und rief einen Pagen, sie zu 
besorgen. Der Mann, es war der 
schon damals beriihmnte Operet­
tenkomponist Eduard Künnecke, 
wandte sich an die Gäste in der Bar: 
„Eine Schere, schnell eine Schere!" 
Ein vornehmer Herr stand auf und 
trat auf den Komponisten z u : 
„Doktor Benn. Ich bin Arzt - kann 
ich Ihnen helfen?" Sein Gegenüber 
wiederholte: „Eine Schere, schnell 
eine Schere!" Der Arzt und Dichter 
Gottfried Benn nahm eine Schere 
aus der Brusttasche, wie sie z u m 
Schneiden von Mullbinden ver­
wendet werden, und fragte: „Wo 
sitzt der Verband?" Künnecke leg­
te seine Jacke, „den Rock", wie man 
damals sagte, ab und zog seinen 
linken Hemdsärmel weit über die 
Hand: „Schneiden Sie bitte hier 
durch!" 

Da begannen Dr. Benn und umste­
hende Neugierige laut z u lachen. 
Die ganze Manschette war voller 
Notenlinien und Noten. Schmun­
zelnd trennte der Arzt mit der Ver­
bandsschere die Manschette vom 
Hemd. Ohne Worte rannte Kün­
necke in den Festsaal des „Adlon". 
Der Flügel stand geöffnet. Er stellte 
die Manschette wie ein Notenblatt 
über die Tastatur und begann z u 
spielen. Eine der zauberhaften Me­
lodien des „Vetter aus Dingsda" 
ertönte z u m ersten Male! Gäste 
hörten es und gesellten sich hinzu. 
Der Komponist intonierte und 

99 Balkon der Welt" 

sang dazu: „Strahlender M o n d , der 
am H i m m e l dort w o h n t . . . " 

Künnecke kam durch die ermun­
ternden Zurufe mithörender Gäste 
so richtig in Form und spielte z u 
deren Freude weitere Melodien. 
Da wurde am Eingang des Saales 
Unruhe laut. Aufgeregte Stimmen 
sprachen durcheinander. In der 
Mitte einer Gruppe gestikulierte 
ein älterer Herr. Es war Justizrat 
Schauer, einst Dolmetscher des 
Auswärtigen Amtes und als sol­
cher Angehöriger der deutschen 
Kommission, die mit Graf Brock­
dorff-Rantzau den Friedensver­
trag von Versailles unterzeichnen 
mußte. Soeben hatte er die über­
harten Friedensvertragsbedingun­
gen in seinem Dienstzimmer i m 
nahen Auswärtigen A m t erfahren 
und machte sich jetzt im Hotel 
„Adlon" Luft: „Die Bedingungen 
sind furchtbar. Wir sollen an allem 
schuld sein. Alte deutsche Lande 
müssen wir abtreten. Keine Kolo­
nien mehr, kein Heer mehr, keine 
Marine mehr. Furchtbare Repara­
tionen . . . " A l s er sagte: „Den Kaiser 
sollen wir ausliefern", brach der 
alte Mann wortlos zusammen und 
wurde ohnmächtig weggetragen. 

Die Zurückgebliebenen standen 
schweigend zusammen. Künnecke 
setzte sich wieder an den Flügel 
und rief: „Jetzt habe ich die Melo­
die, die mir fehlte!" Es erklang das 
wehmütige Lied: „Ich bin nur ein 
armer Wandergesel l . . . " Er wurde 
unterbrochen von dem Pagen, der 
im Auftrage des Bar-Mannes die 
Schere besorgt hatte und Künnecke 
nun endlich gefunden hatte. Kün­
necke unterbrach sein Spiel, nahm 
die Schere und schnitt sich mit 
grimmigem Lachen auch die rechte 

Manschette ab. „Die werden uns ja 
doch bis aufs Hemd ausziehen!" 
rief er laut. 

Hunderte solcher Szenen konn­
ten die Familie A d l o n und Mitar­
beiter des 1907 eingeweihten H o ­
tels „Adlon" erzählen. Da ist der 
geheimnisvolle Mord an einem za­
ristischen Geheimpolizisten. Da ist 
die Geschichte mit dem schlesi-
schen Großgrundbesitzer, der im­
mer nur allein im Hotel wohnte. 
Wenn er seine Frau nach Berlin 
mitbrachte, bevorzugte er ein an­
deres Haus. Befragt, warum seine 
Gattin nie ins „Adlon" mitkäme, 
antwortete er: „Stellen Sie sich vor, 
was das für Folgen haben würde, 
wenn ich meine Frau im „Adlon" 
unterbrächte. Sie würde sich z u 
Hause überhaupt nicht mehr wohl 
fühlen. Wie ich sie kenne, würde 
sie sofort das Innere meines Schlos­
ses, in dem wir jetzt glücklich und 
zufrieden leben, herausreißen las­
sen, um das Haus i m Stile des „Ad­
l o n " umzubauen. U n d sehen Sie, 
lieber Herr Adlon , das kann ich mir 
nicht leisten!" 

Kurios die Szene, als mitten in 
den Revolutionswirren der Zeit 
nach dem Ersten Weltkrieg rote 
Revolutionäre und Mitglieder der 
Freicorps zur gleichen Zeit im H o ­
tel „Adlon" auftauchten, um dort 
noch vorhandene Lebensmittel zu 
requirieren. Louis A d l o n verhin­
derte mit diplomatischem Ge­
schick ein Blutbad in seinem Hau­
se, indem er die Vorräte redlich 
unter den Gegnern teilte: Eine K i ­
ste Eier für Rot, eine Kiste Eier für 
Weiß, einen Eimer Marmelade für 
Rot, einen Eimer Marmelade für 
Weiß ... 

Viele Jahrzehnte lang war das 
Haus, in dem schwarzer und wei­
ßer Marmor glänzte, in dem Ori ­
entteppiche auf den Treppen und 
knapp eine Viertelmillion Flaschen 
Wein in den Kellern lagen, das be­
deutendste Hotel Berlins und 
Deutschlands - berühmt durch 
Luxus und Noblesse. Hier waren 
Kaiser Wilhelm II. und seine Fami­
lie ebenso wie die Könige und Her­
zöge der deutschen Länder z u 
Gast. Hier wohnten Enrico Caruso, 
Wilhelm Furtwängler und Herbert 
von Karajan, Charly Chaplin und 
Buster Keaton, Rockefeller und 
Ford, Astor und Vanderbilt, der 
Chirurg Professor Sauerbruch und 
der russische Revolutionär Karl 
Radek, der amerikanische Präsi­
dent Taft, der schwedische König, 
die französischen Staatsmänner 
Laval und Briand und Hunderte 
bekannter Politiker und Diploma­
ten aus vielen Ländern. Im „Ad­
l o n " weilten Franz von Papen, die 
Söhne Mussolinis, Lord Vansittard 
und zahlreiche Ehrengäste der Ber­
liner Olympiade von 1936. 

Als Hugo Stinnes mit seiner Gat­
tin hier wohnte, stahl ein Fassa­
denkletterer nicht nur teuren 
Schmuck, sondern auch eine A l u ­
minium-Dose mit Gänsefett, das 
die sparsame Frau Stinnes selbst 
ausgelassen hatte. Hier im Hotel 
gingen sich Gerhard Hauptmann 
und Thomas Mann so gut es ging 
aus dem Wege. Hier zahlte der 
Schriftsteller Fedor von Zobeltitz 
im Inflationsjahr 1920 3 500 000 
Mark für ein Glas Bier. 1929 saß 
viele Abende der Schauspieler 
Emil Jannings in der Bar, tagsüber 
drehte Josef von Sternberg mit ihm 
den Film „Der blaue Engel". A n 
den Maharadscha von Patiala erin­
nerten sich die Angestellten des 
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Prangt i n wiederaufgebauter Pracht: Das kurz nach dem Zweiten Weltkrieg abgebrannte Berliner Hotel „Adlon" 
Foto Ullstein 

„Adlon" noch lange. Er gab bei der 
Abreise 40 000 Mark Trinkgeld. 

In der Ära des Nationalsozialis­
mus trafen die Mächtigen sich eher 
im „Kaiserhof" als i m „Adlon". 
Aber da die Auslandsjournalisten 
sich oft und gern in der „Adlon"-
Bar einfanden, verlor es keinesfalls 
an Bedeutung. Wenn das Gäste­
buch nicht verschwunden wäre, 
könnten heute auch die Schriftzüge 
einer Reihe der Männer des 20. Juli 
1944 darin entziffert werden. 

Das „Adlon" überstand den 
Krieg glücklicherweise ohne grö­
ßere Schäden. M i t großer Wahr­
scheinlichkeit waren die Russen, 
die den Weinkeller plünderten, 
dieselben, die die zurückgelasse­
nen Kisten und Strohhüllen anzün­
deten. Das Hotel ging in Hammen 
auf. Während die zahlreichen hier 
untergebrachten Verwundeten 
sich zu retten suchten, fuhren 
Kraftwagen der russischen Wo­
chenschau auf und filmten die glü­
henden Fassaden und brennenden 
Dachstühle. In dem sowjetischen 
Fi lm „Kampf um Berlin" tauchten 
später die makaber-gespensti­
schen Bilder wieder auf. 

Hedda Adlon , die letzte Haus­
herrin des alten Hotels „Adlon" hat 
nach dem Zweiten Weltkrieg allen 

„Adlon" jetzt wiederaufgebaut 
worden. Eröffnet wurde das neue 
Haus am alten Platz, Pariser Platz, 
mit Blick auf das Brandenburger 
Tor, am 23. August 1997. Es verfugt 
über 337 Zimmer auf sechs Etagen, 
darunter zwei Präsidentensuiten 
mit Blick auf das Brandenburger 
Tor. 35 großzügige Adlon-Suiten, 
zwei rollstuhlgerechte Behinder­
tenzimmer mit jeweils zwei Bade­
zimmern und 263 Gästezimmer 
mit einer Mindestgröße von 38 
Quadratmetern. Für Geschäftsleu­
te, die über einen längeren Zeit­
raum im „Adlon" wohnen, sind 40 
Suiten vorgesehen, die sowohl 
über einen Wohn- als auch über ei­
nen perfekt ausgestatteten Arbeits­
bereich verfügen. Diese Suiten sind 
über einen separaten Eingang von 
der Behrenstraße aus zugänglich. 
In allen Hoteletagen sind Fußbö­
den und Türumrahmungen mit 
hochwertigem Jura-Kalkstein aus­
gestattet, Wände und Türen wur­
den mit Kirsch- und Wurzelholz 
furniert. 

Das Herz des Hotels bildet der im 
Erdgeschoß liegende 510 Quadrat­
meter große Ballsaal, ein idealer 
Schauplatz für gesellschaftliche 
Ereignisse, die dem Haus seinen 
früheren Glanz wiedergeben. Den 
Ballsaal umgeben zwei Wintergär-

Bankett- und Veranstaltungsmög­
lichkeiten. Das ultramoderne 
„Business Center" verfügt über 
zwei vollständig ausgestattete Bü­
ros sowie drei Meeting-Räume. 
Z u m Service gehören neben Han­
dies auch Pagers, Faxgeräte, PCs, 
Drucker, Laptops, Schreibmaschi­
nen, TV-Video- und Videpkonfe-
renzanlage, Fotokopierer, Überset­
zungsservice und vieles mehr. 

Der Arbeitende braucht Ab­
wechslung: Im Erdgeschoß ist eine 
Ladenpassage mit hochwertigen 
Geschäften in Entwicklung. Für 
Freizeit, Sport und Fitneß sowie 
zum Entspannen wird ein großzü­
giger Bereich mit Swimmingpool 
und Whirlpool, Sauna, Dampfbad, 
Solarium, Massage- und Trai­
ningsräumen angeboten, der im 
Rahmen einer exklusiven Clubmit­
gliedschaft den Berliner Bürgern 
offensteht. Die hoteleigene Tiefga­
rage hat Stellplätze für 175 Pkw. 

„Stolze 250 Mitarbeiter im , A d -
lon ' ! " Diese runde Zahl konnte 
Katrin Dathe, Personalleiterin des 
Hotels, am Abend vor der offiziel­
len Eröffnung am 23. August 1997 
vermelden. Die Anzahl der Ange­
stellten war in den vergangenen 
Wochen stetig gewachsen - bei der 

Wird wieder zum Schauplatz gesellschaftlicher Ereignisse werden 

Versuchungen widerstanden, ein 
Hotel gleichen Namens im Westen 
Berlins zu errichten. Ihre überaus 
interessanten Memoiren „Hotel 
A d l o n - Das Berliner Hotel, in dem 
die große Welt zu Gast war" enden 
mit den Worten: „Gewiß, ich möch­
te dieses Haus wieder erstehen se­
hen, in ehrendem Gedenken an 
meinen Mann und seinen verehr­
ten Vater Lorenz Adlon. Ich möch­
te das Adlon wieder aufbauen -
aber nur dann, wenn man nicht 
mehr von einem ,West' - oder ,Ost-
sektor' spricht, und nur dort, wo es 
gestanden hat und wo ich die 
glücklichste Zeit meines Lebens 
verbrachte: Im Herzen Berlins -
Unter den Linden N r . 1!" Der Z u ­
sammenbruch des Kommunismus 
machte es möglich, daß das „Ad­
l o n " neu entstehen konnte. 

Unter der Regie der Kempinski-
Hotelgruppe als Pächterin ist das 
legendäre, Kurz nach dem Zweiten 
Weltkrieg durch marodierende Be­
satzer abgebrannte Berliner Hotel 

ten, die in ihrer Gestaltung an das 
legendäre A d l o n erinnern. Eine 
Reminiszenz ist auch die große 
Prunktreppe, die die Halle mit dem 
ersten Stockwerk verbindet. Hier 
oben befindet sich der „Balkon der 
Welt", die Empore der Hotelhalle, 
eine elegante Lounge, abseits vom 
regen Treiben in der Halle, dem 
ebenfalls im Erdgeschoß liegenden 
Restaurant mit Bistro-Charakter, 
der American-Bar und der Adlon-
Bar. 

Z u m Pariser Platz hin liegen 
sechs private „Speisesäle" und Sa­
lons für Staatsempfänge. Die Lage 
des „Adlon" in nächster Nähe der 
britischen, französischen, amerika­
nischen und russischen Botschaf­
ten, des Parlamentes und des Re­
gierungssitzes machen es prak­
tisch zum inoffiziellen Gästehaus 
Berlins und der Bundesregierung. 
Drei weitere Tagungs- und Konfe­
renzräume bieten mit ihrer hoch­
technisierten Kommunikations­
und Konferenztechnik vielseitige 

Voreröffnung im Juni war man zu­
nächst mit 120 Leuten an den Start 
gegangen. Jetzt steht die komplette 
Mannschaft für den Hotel-Alltag, 
aber mit weiteren Aufstockungen 
bis zu 300 Mitarbeitern ist zu rech­
nen. 

Jeder „Neue" wird gleich am er­
sten Arbeitstag mit dem Grundsatz 
des „Adlon" vertraut gemacht: 
,„Adlon' verpflichtet!" U n d der 
Gast spürt die Umsetzung dieser 
Regel schon beim ersten Betreten 
des Hauses, wenn ihn Wagenmei­
ster und Pagen, Concierge und Re­
zeptionist mit einem herzlichen Lä­
cheln und einem freundlichen 
Wort auf den Lippen begrüßen. 

Wird man in zwanzig Jahren 
über das neue „Adlon" genauso 
viele Geschichten erzählen wie 
über das alte? Wenn das Machtzen­
trum der Deutschen wieder in Ber­
l in liegt, ist schwerlich etwas ande­
res zu erwarten. 

t 
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Arbeitsmarkt: 

Bündnis gegen 
Arbeitnehmer 

Zwischen D G B , SPD und Teilen 
der C D U bahnt sich ein Bündnis 
gegen jene Arbeitnehmer an, die 
nur wenige Stunden in der Woche 
einer bezahlten Beschäftigung 
nachgehen können - vor allem 
Hausfrauen, Rentner, Studenten 
und Schüler. Ihnen gestattet der 
Gesetzgeber, für 610 Mark i m M o ­
nat bei höchstens 15 Stunden in der 
Woche Steuer- und sozialversiche­
rungsfrei nebenher z u arbeiten. 
Für den Arbeitgeber fallen bei sol­
chen „610-Mark-Jobs" keine Sozi­
alabgaben an und oft auch weniger 
Steuern als bei üblichen Arbeits­
verhältnissen. 

Für CDU/CSU-Fraktionschef 
Wolfgang Schäuble und die Genos­
sen in SPD und D G B „bricht die 
Grundlage unseres Sozialsystems 
weg" , wenn nichts gegen die 610er 
unternommen w i r d , denn sie zah­
len ja nichts in die Sozialkassen. 
Unsinn: Denn sie sind nahezu alle 
bereits über Ehepartner, Eltern 
oder hauptberufliche Tätigkeit 
versichert. Ihnen geht es nur u m 
ein paar Mark mehr i m Geldbeutel. 

Für einige Dienstleistungsbran­
chen sind diese 610er von großem 
Wert - ohne sie müßten z. B. Ga­
stronomie, Reinigungsgewerbe 
und Einzelhandel z u Lasten der 
Konsumenten die Preise erhöhen 
und könnten Privathaushalte kei­
ne Haushaltshilfen beschäftigen. 
Die Vorstellung, daß diese M i n i -
Jobs in Teilzeitarbeitsplätze umge­
wandelt werden könnten, ist pure 
Illusion, wei l die meisten Gering­
verdienenden gar nicht mehr ar­
beiten wollen oder wegen familiä­
rer Verpflichtungen auch gar nicht 
können. Sollten sich die Gegner der 
610-Mark-Regelung durchsetzen, 
treiben sie Hunderttausende in die 
Schwarzarbeit. P. T. 

Eurofighter: 

Vertrauen steht 
auf dem Spiel 

Das Tauziehen u m die Anschaf­
fung eines neuen Jagdflugzeuges 
für die deutsche Luftwaffe geht 
dem Ende entgegen. Die Bundesre­
gierung hat entschieden, ein für 
eine scnnell reaktionsfähige Luft­
verteidigung erforderliches Waf­
fensystem bei der europäischen 
Luftfalirtindustrie i n Auftrag z u 
geben. 

Der Eurofighter gilt i n Fachkrei­
sen als äußerst günstiges Nachfol­
gemodell für die überalterten Bau­
muster der Luftflotte. Gleichwohl 
w i r d von der Opposit ion die Not­
wendigkeit der Neuanschaffung 
bezweifelt u n d der Systempreis 
kritisiert. Dem ist entgegenzuhal­
ten, daß der Einsatz der janrzehnte-
alten F-4F-Phantom immer teurer 
w i r d und auch militärisch kaum 
noch z u verantworten ist. Z u d e m 
ist die Entwicklung eines derart 
komplexen Systems nicht i n eige­
ner Regie z u schaffen. So sind an 
dem Projekt auch Italien, Großbri­
tannien u n d Spanien beteiligt, die 
gemeinsam mit uns bereits mehre­
re Mil l iarden in die Planung des 
Jägers investiert haben. Hier gilt es, 
Verläßlichkeit z u demonstrieren. 
M i t dem Eurofighter würde 
Deutschland auch ein dem techno­
logischen Stand des Landes ange­
messenen Beitrag z u Krisenbewäl­
tigung leisten. 

Für das neue Projekt sprechen 
zudem handfeste arbeitsmarktpo­
litische Gründe. Die europäische 
Luft- u n d Raumfahrtindustrie 
w i r d mit dem neuen Auftrag einen 
Technologieschub vollführen u n d 
sich so gegen die starke Konkur­
renz aus den U S A durchsetzen 
können. Dies bedeutet auch z u ­
künftig volle Auftragsbücher u n d 
Tausende gesicherte Arbeits­
plätze. J. H. 

Vor den Gefahren eines zuneh­
menden politischen Einflusses 
der in Deutschland lebenden Isla­
misten warnte jetzt der Präsident 
des Bundesamtes für Verfas­
sungsschutz, Peter Frisch. Derzeit 
gebe es in der Bundesrepublik 
Deutschland 17 islamistische 
Vereinigungen mit rund 32 000 
Mitgl iedern , deren politisches 
Grundgesetz der Koran sei. Und 
weiten „Die Finanzkraft dieser 
Gruppierungen ist sehr gut." 
Rund 500 Moscheen nenne der 
Dachverband „Milli Görus" in 
der Bundesrepublik Deutschland 
sein eigen. Darüber hinaus verf ü-

Pe der Verein über ein vielfältiges 
reizei tangebot, das vom Compu­

terkurs bis zur Sportveranstal­
tung hin reiche, um den „verderb­
lichen Kontakt" mit deutschen 

Kindern zu vermeiden. Das tut 
Wirkung: „Nach jüngsten Unter­
suchungen sind 15 Prozent der 
jungen hier lebenden Türken be­
reit, gegen jemanden, der sich ge­
gen den Islam wendet, Gewalt 
anzuwenden." Die Islamisten 
versuchten eindeutig, politischen 
Einfluß zu gewinnen und hätten 
geradezu den Auftrag, i n Parteien 
einzutreten und dann möglichst 
weit zu kommen, warnte Frisch: 
D a der muslimische Mensch „im­
mer als politischer Mensch z u se­
hen ist und „die Islamisten den 
Begriff der Assimilation so weit 
auslegen, daß eine Integration 
nicht mehr möglich ist", könnten 
sich im nächsten Jahrhundert dar­
aus Gefahren mit unvorhersehba­
ren unheilvollen Auswirkungen 
ergeben. Foto dpa 

Michels Stammtisch 
Mitglied am Stammtisch im Deut­

schen Haus: Gerhard Schröder von der 
SPD hat stressige Zeiten mit kräfte­
zehrendem Wahlkampf vor sich. Ob 
der wohl weiß, worauf er sich da ein­
läßt, wenn er Ministerpräsident in 
Niedersachsen und Bundeskanzler in 
Bonn werden will? 

Am Stammtisch jedenfalls machte 
ein Brief Schröders die Runde, den er 
1986 an seinen Duzfreund Eeon 
Krenz vom SED-Politbüro schickte, 
nachdem ihm dieser zuvor „Durch­
stehvermögen" gewünscht hatte. Das, 
so Schröder, brauche er in „diesem ar­
beitsreichen Wahlkampfjahr ganz be­
stimmt". Aber auch Egon werde für 
seinen (SED)-Parteitag und die Volks­
kammerwahlen „sicher viel Kraft und 
vor allen Dingen Gesundheit benöti­
gen. Beides wünsche er Egon „von 
ganzem Herzen". 

Also, ein bißchen ernster als die 
Volkskammerwahlen muß Gerhard 
Schröder die Sache schon nehmen, 
meinte man am Stammtisch, denn 
„Wahlen" in der DDR waren doch 
wohl etwas anderes als Wahlen im 
Westen, selbst wenn Schröder das da­
mals nicht so genau wußte. Kein Wun­
der, denn er war ja auch „von Erich 
Honecker besonders beeindruckt", wie 
Gerhard den Egon in seinem Brief wis­
sen ließ. 

Apropos Bundestagswahl: Wozu der 
stressige Wahlkampf, wenn höchste 
Würdenträger der Republik und Poli­
tiker aller Parteien besorgt mahnen, 
die wichtigsten Probleme unseres Lan­
des „nicht zum Wahlkampfthema zu 
machen", so als seien sie heiße Kartof­
feln, die man nicht anfassen darf? Das 
gilt für den Euro, die Zahlungen ins 
Ausland, die Folgen der Einwande­
rung, die Asylpohtik und vieles andere 
mehr, was den Stammtisch ganz be­
sonders interessiert und genau darum 
in den Wahlkamvf einer Demokratie 
gehört. Wir wollen schließlich keine 
„ Wahlen " haben wie einst in der DDR. 
Nicht wahr, Herr Schröder... 

Gedanken zur Zeit: 

Konservative Werte 
Bastion gegen Extremismus / Von Wilfried Böhm 

w3 

Die parlamenta­
rische Demokra­
tie in Deutsch­
land ist in eine 
v i e l b e k l a g t e 
Selbstblockade 
: e r a t e n . D e r 

u n s c h d e s 
Staatsoberhaup­
tes, es möge ein 
„ R u c k " d u r c h 

unser Land gehen, erscheint deswe­
gen verständlich, denn diese Blocka­
de muß überwunden werden, wenn 
die deutsche Demokratie in Zukunft 
gesichert werden soll. 

Ursache dieser Blockade ist die 
Tatsache, daß die heute etablierten 
und besonders in den Massenmedi­
en arrivierten Akteure und Mitläu­
fer der 68er Kulturrevolution im 
Verein mit den geistigen Traditions­
kompanien des Marxismus und in 
Anwendung des irrationalen Poli­
tikrasters „Rnks-rechts" bestimmen 
können, wer „rechts" einzuordnen 
und damit aus dem politisch korrek­
ten Spektrum auszugrenzen ist. M i t 
dem Doppeltrick, Konservative als 
„rechts" und die Nationalsozialisten 
als „rechtsextrem" einzustufen, 
werden beide als „Verwandte" dar­
gestellt und Konservative als „extre­
mistisch" oder als „Scharnier" zum 
Extremismus verteufelt. 

Die Alt - und Neomarxisten benut­
zen diese Agitationsmuster, um da­
von abzulenken, daß der National­
sozialismus in erster Linie eine so­
zialistische Bewegung war, die sich 
überwiegend auch als solche ver­
stand und daß Kommunismus und 
Nationalsozialismus gleichermaßen 
ideologisch bedingte totalitäre Herr­

schaftsformen mit vielen Gemein­
samkeiten waren und in ihren Rest­
beständen auch noch sind. Auf der 
anderen Seite wird niemand ernst­
haft bestreiten können, daß das tap­
fere und tragische Aufbegehren zur 
Ehrenrettung des Vaterlands gegen 
Hitler und seinen Nationalsozialis­
mus am 20. Juli 1944 überwiegend 
von Männern getragen wurde, die 
sich als Konservative verstanden. 
Die Vorstellung, daß viele ihrer poli­
tischen Gedanken heute aus dem 
Spektrum demokratischer Diskussi­
on durch das Etikett „rechtsextrem" 
ausgeschlossen werden, ist eine 
Schande für die selbsternannten Tu­
gendwächter angeblicher politi­
scher Korrektheit. 

Die 68er nutzen dasselbe Agitati­
onsmuster, um die ihnen verhaßten 
konservativen Werte zu bekämpfen 
und herabzusetzen, nämlich die 
Familie und Ehe als Grundlage des 
Gemeinschaftslebens, die Acntung 
des menschlichen Lebens auch vor 
der Geburt, die Ablehnung des M a ­
terialismus und die Wahrung der 
Freiheit in Achtung von Religion, 
Tradition, Heimat und Eigentum. 
Der daraus resultierende Patriotis­
mus in Respekt vor der Geschichte 
und Eigenart aller Völker ist in der 
Tat der absolute Gegensatz zum al­
lein auf Selbstverwirklichung be­
dachten und somit mißverstande­
nen Individualismus der 68er, in de­
ren grüner Partei sogar mancher 
CDU-Politiker neuerdings „wert-
konservative Ansätze" zu entdek-
ken meint. 

Sicher jedoch ist: wer konservative 
Werte mißachtet, bekämpft, herab­
setzt und aus dem politischen Ge­

schehen ausgegrenzt, fördert die 
vielbeklagte Selbstblockade der par-
lamentanschen Demokratie und 
treibt Mill ionen Bürger ins politi­
sche Abseits. 

Konservativismus ist nicht nur 
konsequent demokratisch, sondern 
zugleich Voraussetzung für den 
Kampf gegen alle Arten des politi­
schen Extremismus. Das gut für die 
in der politischen Umgangssprache 
sogenannten „Linksextremisten" 
sozialistisch-koinmunistischer Her­
kunft, die gern als „Autonome" ver­
harmlost werden, ebenso wie für 
die „Rechtsextremisten" nationali­
stisch-rassistischer Herkunft, die 
beide kollektivistisch ausgerichtet 
sind. Das gut aber auch für den Libe­
ralextremismus", dessen hem­
mungsloser Selbstverwirklichungs­
wahn individualistischer Prägung 
ist. 

Konservative Politik, die sich an 
ewigen Einsichten und Notwendig­
keiten orientiert, um die Würde des 
einzelnen zu wahren, kennt hinge­
gen die Gefahr, daß auch die ihr zu­
grunde hegenden Werte durch 
menschliche Schwächen verabsolu­
tiert werden und somit selbst dem 
Extremismus verfallen können. So 
kann Nationalgefühl zu Nationalis­
mus, Religion zu Inquisition, Eigen­
tum zu Ausbeutung und Konserva­
tivismus selbst zu Reaktion verkom­
men - so wie „Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit" auf der Guillotine 
enden kann. Konservativismus 
braucht daher ständige Selbstkor­
rektur i m Zusammenwirken mit an­
deren politischen Überzeugungen. 
Er muß daher in das demokratische 
System integriert werden, u m seine 
Werte zugunsten des Ganzen einzu­
bringen. Eine Politik, die den Kon­
servativismus ausschließt, führt hin-

tegen zur Selbstblockade des demo-
ratischen Systems. Deren Uberwin­

dung wäre genau der „Ruck", den 
Deutschland für die Zukunft 
braucht. 

Massenmedien: 

Inszeniertes Politgeflunker 
Wolf Schneider enttarnt die Medienmacher 

Schneider macht bewußt, „daß die 
Erde eben nicht nur v o l l v o n Kata­
strophen ist, w i e i n den für 15 M i ­
nuten ausgewählten M e l d u n g e n 
suggeriert w i r d " . W i e die Machart 
des falschen Abbi ldes ausfalle, sei 
großenteils v o n jeweiligen Interes­
sen abhängig. E m Karte l l aus Pol i ­
t ikern, Funktionären, Öffentlich­
keitsarbeitern u n d Pressespre­
chern sorge für Desinformation 
aus den unterschiedlichsten 
Gründen, denn es hänge v ie l ab 
v o n d e m „Dienstleistungsgewer­
be der Mächtigen" samt seiner 
Schlagzeilen - die Karr ieren v o n 
Poli t ik ern beispielsweise. 

Pseudoereignisse würden z u 
Medienspektakeln stilisiert. So 
„passieren halt Dinge , damit die 
M e d i e n darüber berichten", wie 
der v o n L i n k e n u n d Grünen arran­
gierte „Krawall v o r Redaktions­
schluß". Journalisten würden be­
nutzt, i n d e m m a n Mater ia l so 
aufbereitet, daß es den bekann­
ten Auswahlkr i t e r i en entgegen­
kommt. M i t A u s w a h l , Plazierung 
u n d Färbung v o n Nachrichten be­
stimmten die Journalisten die zen­
tralen Probleme der Welt , weshalb 
Schneider empfiehlt , grundsätz­
lich^ „alles besonnener z u betrach­
ten" . Immerhin attestiert er dem 
Informationssystem der Bundes­
republ ik Deutschland: Es sei eines 
der bestinformierenden der Erde. 

D o c h der Dramatiker Botho 
Strauß nennt dies schlicht einen 
„Sinnenbetrug", der sich irgend­
w a n n räche. K e r s t i n Patzelt 

Funk u n d Presse führen eine 
Scheinrealität vor , w a n n immer 
sie die Beschönigungen oder Irre­
führungen v o n Pol i t ikern u n d 
Pressesprechern mult ipl iz ieren. 
So hat es W o l f Schneider auf den 
Punkt gebracht i n seinem Buch 
„Unsere tägliche Desinformation" 
(Stern-Bucn i m Verlag Gruner u n d 
Jahr) u n d jüngst bei einer V o r -
tragsveranstaltung der Staats-
u n a Wirtschaftspolitischen Ge­
sellschaft u n d des Ostpreußenblat­
tes. Über die Fallstricke des Infor­
mationssystems informierte hier 
einer, der es wissen mußte: Schnei­
der war unter anderem langjähri­
ger Leiter der „Hamburger Jour­
nalistenschule". 

Daß Sensation letztlich durch 
Desinformation gespeist w i r d , 
zeigt sich für den früheren Fern­
sehmoderator besonders deutl ich 
an dem Medienspektakel u m den 
Verkehrsunfall v o n Prinzessin 
Diana. Die Presse hätte a m M o n ­
tag nach d e m U n f a l l einen K o n ­
sens darüber gefunden, daß Papa-
razzi Diana i n den T o d gejagt na­
hen. So sei mit H i l f e eines irratio­
nalen Vorurteils ganz bewußt eine 
effektvolle Katastrophe inszeniert 
u n d auf dem Nachnchtenkarusel l 

fedreht worden. „Tags darauf ha-
en sich mit der Trunkenheit des 

Fahrers dann Begleitumstände er-

geben", die bereits zuvor hätten 
erücksichtigt werden müssen. 

Verfälschte Wirkl ichkei t prä­
sentiere auch die Tagesschau. 
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In Kürze 

Aufarbeitung angeregt 
Auf eine schriftliche Anfrage der 

Freibureer Bundestagsabgeordneten 
Sigrun Löwisch (CDU) hat die Bun­
desregierung bestätigt, daß die zeit­
geschichtliche Forschung zu den The­
men von Flucht und Vertreibung von 
etwa 15 Millionen Deutschen nach 
dem Zweiten Weltkrieg erhebliche 
Defizite aufweist und eine umfassen­
de geistige Aufarbeitung noch aus­
steht. Durch gezielten „Einsatz von 
Haushaltsmitteln im Interesse der hi­
storischen Wahrhaftigkeit" hat die 
Bundesregierung jetzt zugesagt, For­
schungen zu fördern, die „Vorausset­
zungen, Umfang und Folgen von 
Flucht und Vertreibung infolge des 
Zweiten Weltkrieges" zum Gegen­
stand haben. 

Deutsche Exporte 
Das Handelsvolumen der deut­

schen Exporte nach Mittel- und Ost­
europa hat 1993 rund 88 Milliarden 
D M netragen. Nach einer Prognose 
des BDI wird der Wert der nach Polen 

Belieferten Waren um 16 Prozent auf 
9 Milliarden D M steigen und der 

Wert der nach Tschechien ausgeführ­
ten Güter um elf Prozent auf 15 Mi l l i ­
arden. Der Export nach Rußland wer­
de um zwölf Prozent auf 13 Milliar­
den zulegen und der nach Ungarn um 
18 Prozent auf knapp zehn Milliar­
den D M . 

Eurowarnung 
John Major, britischer Premier von 

1990 bis 1997, warnte namens seiner 
Konservativen Partei vor der Einfüh­
rung des Euro. Wörtlich führte er aus: 
„Kohl möchte Deutschland in ein 
friedfertiges Europa einbinden. 
Frankreich möchte den Gulliver an 
seiner Ostgrenze (Deutschland) in 
Fesseln legen - für immer und ewig. 
Itaüen, neidisch auf die Stabilität und 
die niedrige Inflation in Deutschland, 
möchte es ähnlich gut haben." 

Journalistentagung 
Die Bonner Stiftung Ostdeutscher 

Kulturrat veranstaltet am 27. und 28. 
Oktober in Oldenburg eine Journali­
stentagung. Nach einfuhrenden Refe­
raten von Herbert Hupka, Werner Ba­
der, Eberhard Völker und Jörg Bern­
hard Büke soll über ostdeutsche Kul ­
turarbeit diskutiert werden. Vorgese­
hen sind darüber hinaus auch eine Le­
sung der Schriftstellerin Monika Tau-
bitz sowie eine Besichtigung des 
„Bundesinstituts für ostdeutsche Kul ­
tur und Geschichte". Interessenten 
melden sich über Telefon 02 28/21 37 
66 oder Fax 02 28/21 55 18. 

Oberösterreich: 

Triumph für die Freiheitlichen 
Die Landtagswahlen brachten den Sozialdemokraten empfindliche Verluste 

Die politische Landschaft in 
Oberösterreich, dem drittgrößten 
Bundesland Österreichs, hat sich 
am 5. Oktober 1997 zwar verän­
dert, aber es gab keinen Erdrutsch 
in der einen oder anderen Rich­
tung. Bei der Landtagswahl muß­
ten Volkspartei (ÖVP) und Sozial­
demokraten (SPÖ) Verluste hin­
nehmen, die Freiheitlichen konn­
ten zulegen. Die Grünen schafften 
den Einzug ins Landesparlament, 
so daß i m Landtag erstmals seit 
1945 vier Parteien vertreten sind. 
Das Liberale Forum scheiterte wie 
die FDP in Hamburg an der Vier-
Prozent-Hürde. 

Das Ergebnis der Landtagswahl 
in Zahlen: die ÖVP wird künftig i m 
oberösterreichischen Landtag mit 
25 statt bisher 26 Mandaten vertre­
ten sein; jgleichzeitig verliert sie in 
der Landesregierung die absolute 
Mehrheit. Die SPÖ wird 16 statt 
bisher 19 Mandate haben, die Frei­
heitlichen zwölf anstelle von bisher 
elf Sitzen. Die Grünen haben auf 
Anhieb drei Mandate geschafft 
und sind damit österreicnweit in 
sechs von neun Landesparlamen­
ten vertreten. 

Bundespolitisch kurzfristige Fol­
gen hatte das Wahlergebnis vor al­
lem deshalb nicht, weil mit dem 
relativ erfolgreichen Abschneiden 
der ÖVP eine Obmanndebatte ver­
mieden werden konnte; Außenmi­
nister Wolfgang Schüssel ist somit 
vorläufig als Bundesparteiobmann 
ungefährdet, obwohl seine Partei 
in Umfragen bundesweit stabü 
und klar lunter der FPÖ auf Platz 
drei liegt. Schmerzlich war der 
Ausgang der einzigen Landtags­
wahlen m diesem Janr für die SPÖ, 
die von einem historischen Tief­
stand neuerlich zurückfiel, wobei 
der farblose Spitzenkandidat und 
die derzeit laufende Pensionsde­
batte ebenso ihren Anteil an der 
klaren Niederlage hatten wie der 
Umstand, daß diese Partei nach 27 
Jahren Kanzlerschaft - einer euro­
päischen Anomalie an Machterhal­
tung - einfach verbraucht ist. Inter­
essant ist jedenfalls der Umstand, 
daß die SPÖ dieses M a l angeblich 
auf Landesebene fast nichts an die 
FPÖ, sondern fast alles an die Grü­
nen verloren haben soll, wie Analy­
sen der Wählerströme beweisen 
sollen. 

Die Freiheitlichen können sich 
über den Erfolg gerade noch freu­

en, doch waren die Erwartungen 
nicht nur nach Umfragewerten 
zweifellos höher. Schuld an dem 
mäßigen Abschneiden dürfte sein, 
daß in den letzten Wochen des 
Wahlkampfes mit zu vielen Unter­
griffen „gearbeitet" wurde und 
daß auch 70 Einsätze von Jörg H a i ­
der aus einem lahmen Landespoli­
tiker kein Zugpferd machen Kön­
nen. Erfreulich aus der Sicht der 
FPÖ ist jedenfalls das Abschneiden 
bei den Gemeinderatswahlen, die 
gleichzeitig in Oberösterreich und 
dem Burgenland stattgefunden ha­
ben. Während es i m Burgenland 
auf kommunaler Ebene stärkere 
Zugewinne gab, gelang es im Land 
ob der Enns in den beiden größten 
Städten, die ÖVP vom zweiten 
Platz zu verdrängen und sich in der 
untersten politischen Ebene mas­
siv zu verankern, was für die Stabi­
lität des Erfolges und der Klientel 
dieser politischen Kraft spricht. 

Die Grünen sind in dieser Ent­
wicklung zumindest um eine Stufe 
zurück; im Falle dieser Partei wird 
das kommende Jahr zeigen, inwie­
weit auch auf der Ebene der Länder 
das politische System Österreichs 
z u emem Vier-Parteien-System ge­
worden ist. Trist sieht es in dieser 
Hinsicht für das Liberale Forum 
aus: der FPÖ-Abspaltung ist es bis 
dato nicht gelungen, eine breitere 
politische Basis zu bilden. Das L i ­
berale Forum (LiF) bleibt somit 
das, was seine Gründerin Heide 
Schmidt ihrem mtimfeind Jörg 
Haider stets mit einer gewissen 
Berechtigung vorwirft - eine auf 
eine attraktive Person beschränkte 
politische Gruppierung, wobei es 
Schmidt jedocn bisher in keiner 
Weise gelungen ist, ihre persönlich 
zweifellos in Urbanen Gebieten 
vorhandene Zugkraft auf die Par­
tei zu übertragen. 

Al f red v. Arneth 

Versucht das unterschwellige Beben i n den russisch-litauischen Be­
ziehungen nationalpolitisch zugunsten seines Landes zu beeinflus­
sen: Algirdas Brasauskas. Die russische Staatsduma rief Präsident Jelzin ein­
stimmig dazu auf, den Grenzvertrag mit Litauen noch nicht zu unterzeichnen. 
Die russischen Parlamentarier gehen davon aus, daß Moskau „kraft des Potsda­
mer Abkommens vom 2. August 1945" (so der polnische Rundfunk vom 5. 
Oktober 97) Anspruch auf das Memelland habe. Die Forderungen stehen auch 
im Zusammenhang mit litauischen Nato-Beitrittsbestrebungen. Foto dpa 

, JDas Frösteln des Handelsvertreters" 
Chirac antichambrierte mit Gewinn in Moskau / Von Pierre Campguilhem 

Obwohl die vierte Moskauer Rei­
se Chiracs an und für sich in Paris 
von der gegenwärtigen Debatte 
über die Finanzen Frankreichs 
überschattet wurde, stimmten die 
meisten Beobachter darin überein, 
daß diese Reise eher wirtschaftli­
che als politische Gründe hatte. Mi t 
seinem Auftritt in Moskau wollte 
Chirac den französischen Außen­
handel fördern, der inzwischen ein 
Defizit von zehn Mill iarden France 
aufweist. Laut der konservativen 
Zeitung „Figaro" sei es nicht mehr 
zu entschuldigen, wenn lediglich 
drei Prozent der russischen Ein­
fuhren aus Frankreich stammen, 
dagegen aber elf Prozent aus 
Deutschland. Zudem exportiere 
Paris nach Rußland weniger als die 
Niederlande, obgleich es selbst auf 
Gas- und Erdöleinfuhren aus Ruß­
land angewiesen sei. Insofern hätte 
Chirac oei seiner Moskau-Reise 
noch einmal als „Handelsvertreter 
des Hauses Frankreich" tätig sem 

und das französische „Frösteln" 
bekämpfen wollen. 

Auch kulturpolitisch registrierte 
Chirac ein Defizit: Der Rückgang 
des Französisch-Unterrichtes in 
Rußland, der von 20 Prozent der 
Schüler unter Breschnew auf unter 
sieben Prozent bei Jelzin abgefallen 
sei. Statt dessen lernten jetzt 50 Pro­
zent der russischen Schüler die eng­
lische Sprache und 30 die deutsche. 

Dazu kam noch, daß kurz nach 
der Rückkehr Chiracs aus Moskau 
der Bau einer Autofabrik durch 
den italienischen Konzern Fiat in 
Rußland bekannt wurde. Es 
scheint so, daß der französische 
Staatspräsident offenbar bisher 
mehr Erfolg auf der politischen 
Bühne als auf der wirtschaftlichen 
verbuchen kann. Trotzdem, wie 
die regierungsnahe „Le Monde" 
bissig notierte, wählte die Moskau-
Führung exakt den richtigen Zeit­
punkt für die Chiracsche Reise. 

Denn parallel wurde in New York 
am Rande der Uno-Vollversamm­
lung ein neues Rüstungsabkom­
men mit den U S A unterzeichnet, 
was im Widerspruch z u den Be­
kundungen Jelzins zu einer von 
den U S A unabhängigen „Macht 
Europa" stehe. Jelzin, der Ende 
Oktober in Straßburg vor dem Eu­
roparat sprechen wird , dürfte ge­
wiß dabei die Gelegenheit benut­
zen, um den Eindruck einer Dop­
pelzüngigkeit der russischen D i ­
plomatie zu zerstreuen. 

Gemäß „Le Figaro" hätten so die 
Russen „bei Chirac den Eindruck 
erweckt, sie wollten den Gleich­
klang mit den Ansätzen de Gaul-
les" finden. Was angesichts „der 
Bedeutung, die de Gaulle der russi­
schen Rückversicherungsallianz 
und einem vom Atlantik bis zum 
Ural reichenden Europa" einräum­
te, einen besonderen Stellenwert 
hat. Zudem scheint es ein Mittel für 
Chirac z u sein, den unterstellten 

mächtigen deutschen Wirtschafts­
einfluß zu bremsen, obwohl es in 
Pariser diplomatischen Kreisen so 
dargestellt wird , als habe Chiracs 
Reise keine bersondere Bedeutung 
für die deutsch-französischen Be­
ziehungen aufzuweisen. 

Tatsächlich scheint Paris gegen­
wärtig mehr Gewicht auf eine Part­
nerschaft zwischen E U und Ruß­
land zu legen und insbesondere 
eine Hilfe von Rußland bei der 
Umformung der Nato-Struktur zu 
erlangen. Moskau scheint umge­
kehrt daran gelegen zu sein, bei 
den französischen Planspielen in 
Sachen Sicherheit nicht aus der eu­
ropäischen Szenerie ausgegrenzt 
zu werden. Bonn sollte darauf ach­
ten, bei diesen Planspielen keinen 
dauerhaften Schaden zu nehmen, 
zumal die politischen Kontakte 
von Paris nach Moskau bald auch 
wirtschaftliche Verbindungen er­
bringen werden. 

Zitate • Zitate 

„Es gibt Idealisten, die der Meinung 
sind, daß die Wirklichkeit eines Welt­
bürgertums das Zusammengehörig­
keitsgefühl in einem Vaterland über­
flüssig machen würde und daß die 
Staatsbegriffe allgemein aufgegeben 
werden sollten. Solche Gedanken wi­
dersprechen nicht nur unmittelbar den 
derzeitigen spannungsreichen Ver­
hältnissen auf Erden, sondern zutiefst 
auch den Naturgesetzlichkeiten. Die 
Liebe zum Vaterland ist die einzige 
wirklich begründbare und genau lenk­
bare naturgegebene Antriebskraft zur 
Überwindung des seelisch leeren und 
für jeden nachdenklichen Menschen 
unbefriedigenden Raumes der indivi­
duellen Eigensucht." Hans Domizlaff 

zitiert aus „Die Seele des Staates", 1951 

* 
„Natürlich weiß man in Pullach und 
im Kanzleramt auch längst, daß Israel 
im Süden des Libanon die Kampf­
handlungen mit der Hizbollah vor al­
lem deshalb schürt, weil man noch 
möglichst lange das Wasser des liba­
nesischen Litani-Flusses aus der soge­
nannten ,Sicherheitszone' für israeli­
sche Bedürfnisse ableiten möchte." 

* 
„Im Irak fanden deutsche Geheim­
agenten heraus, daß Saddam Hussein 
trotz der strengen UN-Sanktionen 
neueste amerikanische Waffen erhält: 
von korrupten pakistanischen Militärs 
über eine jemenitische Firma gelie­
fert. Dieselbe jemenitische Firma fiel 
den Agenten auch auf, weil sie in ira­
nischem Auftrag tschechische Waffen 
an die palästinensische Terrorgruppe 
Hamas liefern sollte." 

* 
„Nur für einen kleinen Empfänger­
kreis bestimmt ist jenes BND-Dos­
sier, in dem berichtet wird, wie Italien 
mit allen Mitteln gegen den deutschen 
Anspruch auf einen ständigen Sitz im 
UN-Sicherheitsrat kämpft: Schon die 
frühere, von Ministerpräsident Dini 
geführte italienische Regierung soll 
die mittel- und osteuropäischen Staa­
ten mit einem Junktim konfrontiert 
haben; dieses sieht angeblich die ita­
lienische Zustimmung zur EU-Erwei­
terung nur für den Fall vor, daß die 
Unterstützung des deutschen U N - A n ­
liegens von den betroffenen Staaten 
zurückgenommen wird. Im Klartext: 
Rom erpreßt mehrere Staaten, damit 
diese nicht für den deutschen Sitz im 
UNO-Sicherheitsrat stimmen. Neben 
solch undiplomatischen Mitteln soll 
man sich mit Hilfe des italienischen 
Auslandsnachrichtendienstes zudem 
nach Kräften bemüht haben, den 
Wunsch Deutschlands nach einem 
ständigen Sitz im Sicherheitsrat zu 
torpedieren. Italienische Spione hät­
ten vor allem in Drittweltländern die 
Haltung der Staatsführer zum deut­
schen Ratssitz erkundet, und italieni­
sche Regierungsstellen hätten, nach 
BND-Erkenntnissen, auch ihre Ent­
wicklungshilfezusagen mit pro-italie-
nischer Politik in dieser Frage ver­
knüpft, heißt es." 

aus Udo Ulfkotte, „Verschlußsache BND", 
Koehler und Amelang, Berlin 1997 

* 
„Ich klage um Deutschland, nicht weil 
es besiegt, zerstückt, entmachtet ist -
ich klage, weil es sein Wesen preis­
gibt, weil es seine Seele verrät. Ich 
klage um Deutschland, weil es seine 
Herkunft vergißt, um jenes Deutsch­
land, wo ein Wort noch ein Wort, 
Recht Recht, Treue Treue, Verrat Ver­
rat war, wo Korruption fremd und 
Opportunismus verächtlich war. Wo 
Pflicht höher stand als Genuß. Ich kla­
ge nicht um ein erträumtes und dage­
wesenes Land, sondern ein miterleb­
tes, was im Kaiserreich, der Weimarer 
Republik und trotz allem im Dritten 
Reich und danach noch vorhanden 
war und erst jetzt, Jahr um Jahr, ent­
schwindet." Franz von Unruh 
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W a s w i l l die „ p o l i t i s c h e K o r r e k t h e i t " ? 
Der Kampf um die Herrschaft wird in der Bundesrepublik Deutschland im Kampf um Begriffe ausgetragen 

D ie als „linksliberal" einge­
stufte Journalistin Cora 
Stephan ordnete in der Bei­

lage zur Zweitschrift „Das Parla­
ment" „politisch korrektes" Den­
ken einmal wie folgt ein: Was „kor­
rekt" sei, werde nicht „von einer 
dominanten Kultur , von einer eli­
tären Schicht definiert, sondern 
von denen, die gesellschaftlich 
Minderheiten sind oder sich als sol­
che empfinden". Diese Einschät­
zung von Cora Stephan entspricht 
der inzwischen gängigen Sichtwei­
se der „politischen Korrektheit", 
die aber eine eklatante Verken­
nung, wenn nicht Verharmlosung 
des eigentlichen Wesens und Cha­
rakters dieser nur scheinbar „neu­
artigen" Tugendhaftigkeit dar­
stellt. Diesen Charakter verkennen 

Ein aktuelles Kostüm 

i m übrigen auch die Gegner der 
„politischen Korrektheit", die sie 
als „Terror der Gutwi l l igen" z u 
denunzieren trachten. Weder han­
delt es sich hier aber u m Terror i m 
Sinne eines rücksichtslosen Vorge­
hens, noch u m „Gutwillige", son­
dern u m einen inzwischen jahr­
zehntelang andauernden Prozeß 
der Bewußtseinsführung, der i n 
der „politischen Korrektneit" nur 
ein alctuelles Kostüm gefunden 
hat. 

Nicht v o n ungefähr steht die 
Sprache i m Mittelpunkt der „poli­
tischen Korrektheit". Wenn man so 
w i l l , ist die Sprache das „Produkti­
onsmittel" derer, die i n unserem 
Gemeinwesen für die „Bewußt­
seinsführung" zuständig sind. 
Hier sind insbesondere die Berei­
che Medien, Bi ldung, Politik und 
Wissenschaft angesprochen. Die 
Produktionsmittel der Sprache 
sind die mit Worten ausgedrück­
ten Begriffe, sprich: die „Bedeu­
tung" der Worte. Diese Bedeutung 
läßt sich monopolisieren, unter­
drücken, ja aufzwingen. Nehmen 
w i r als Beispiel den Begriff „Ge­
walt" , der ursprünglich die A n ­
wendung physischer Stärke be­
schrieb, sei es i n krimineller oder i n 
legitimierter Weise durch Polizei 
und Militär. Benutzen w i r heute 
den Begriff „Gewalt", kann z. B. 
eine „Gesellschaft" gemeint sein, 

die „strukturelle Gewal t " ausübt, 
wei l sie „Minderheiten benachtei­
l igt" . V o n dieser Diagnose bis h in 
z u dem Vorwurf , daß diese „Ge­
sellschaft" „latent faschistoid" sei, 
ist es dann meist nur ein kleiner 
Schritt. M a n denke i n diesem Z u ­
sammenhang einmal an die Diffa­
mierung der „bundesdeutschen 
Gesellschaft" als „rassistisch" in 
der Folge der Brandanschläge in 
Mölln u n d Solingen. Was passiert 
hier eigentlich genau? E i n konkre­
ter Tatbestand („Gewalt)" w i r d auf 
einen abstrakten Sprachnenner ge­
bracht. Der eigentlich auf eine be­
stimmte konkrete Situation ge­
münzte Begriff „Gewalt" kann so 
gegen „die Gesellschaft" i n A n ­
schlag gebracht werden, die angeb­
lich „inhumane Strukturen" aus­
bildet u n d deswegen „verändert" 
werden muß. 

Wie nun sind derartige begriffli­
che Umdeutungen, die sich durch 
viele andere Beispiele vermehren 
ließen, z u bewerten? U m diese Fra­
ge beantworten z u können, sei eine 
These formuliert. Sie lautet: Der 
Kampf u m die politische Herr­
schaft findet i n der Bundesrepu­
blik ganz überwiegend als Kampf 
u m die Begriffe statt. Da eine 
sprachliche Zensur seitens des 
Staates verfassungsrechtlich aus­
geschlossen ist, muß nach denjeni­
gen politischen u n d sozialen Kräf­
ten gefragt werden, die den 
Sprach- und Verständigungskon­
sens in einer pluralistischen Demo­
kratie festlegen. Denn ohne sprach­
liche Verständigung der politisch­
sozialen Führungsschicnt kann 
eine parteipluralistische Demokra­
tie keinen Bestand haben. 

Akzeptiert man diese Einschät­
zung, hegt die Marschroute für 
eine Strategie, die einen erfolgrei­
chen Einbruch i n die gesellschaftli­
chen Führungsschichten erlaubt, 
u m den eigenen Herrschaftsan­
spruch durchzusetzen, bereits auf 
der H a n d : Die Sprache der „Herr­
schenden" ist als „herrschende 
Sprache" z u unterwandern u n d 
durch eine andere „herrschende 
Sprache" z u ersetzen. Daraus kann 
geschlossen werden, daß die 
Sprachrevolution das entscheiden­
de Kri ter ium für den Einbruch i n 
das pluralistisch-demokratische 
System darstellt. 

Steckte die Sprache in ein „politisch korrektes" Gewand: Die „progressive Linke". Als Träger der Sprachrevo­
lution ist sie mittlerweile in allen gesellschaftlichen Gruppen und Bereichen etabliert 

Diese Sprachrevolution setzte 
bereits - und dies zeigte schon der 
große deutsche Soziologe Helmut 
Schelsky - Mitte bis Ende der sech­
ziger Jahre ein. E i n Indikator dafür, 
daß diese Revolution geglückt ist, 
ist z. B. das weitgehende Ver­
schwinden von Begriffen wie „Na­
t ion" , „Volk" oder „Gemein­
schaft". Heute ist allerorten v o n 
„Gesellschaft", „Strukturwandel" 
b z w . v o n „Veränderungsprozes­
sen" die Rede. Die einst wertur­
teilsfreien Sinnbegriffe „Nation" 
u n d „Volk" sind heute „Kampfbe­
griffe" geworden, deren Verwen­
dung i n der Regel ausreicht, einen 
politischen Gegner als „rückwärts­
gewandt" oder gar „rechtsradikal" 
z u denunzieren. Demgegenüber 
werden diejenigen, die v o m 
„Strukturwandel der Gesellschaft" 
reden, als „problembewußt" u n d 
„kritisch" gewürdigt. 

Die „politische Korrektheit" 
stellt vor diesem Hintergrund al ­
lenfalls einen, wenn auch einen 
sehr augenfälligen Aspekt der 
oben skizzierten Sprachrevolution 
dar. K o m m e n w i r auf die wichtig­
sten Kennzeichen dieser Sprachre­
volution z u sprechen: Die Träger 
der Sprachrevolution, nennen w i r 

m m m die Welt ist voller Morden" 
Vor 80 Jahren fiel der Dichter Walter Flex auf Ösel 

Zu m 80. Jahrestag des To­
des von Walter Flex, je­
nem heute fast vergesse­

nen Schriftsteller, Dichter und 
hochdekorierten Frontoffiziers 
des Ersten Weltkrieges, macht 
eine grundlegende und gern ver­
schwiegene Tatsache besonde­
ren Sinn: Jener erste globale 
Krieg, der die Keime für die Ent­
stehung des zweiten bereits i n 
sich trug, war zumindest deut­
scherseits z u m weitaus geringe­
ren Teil Ergebnis schieren milita­
ristischen und imperialen Den­
kens. Er war auch und vor allem 
das Sichfugen insbesondere der 
Interelligenz in eine tragischer­
weise kriegerisch gewordenen 
Suche nach Neuem als Folge ei­
nes sowohl geistig als auch sozial 
gescheiterten 19. Jahrundert. 

Die Schlacht von Langemark 
und alle übrigen Kämpfe in Ost 
und West müssen vor diesem 
Hintergrund gesehen werden. 
Solches vorab aufgezeigt z u ha­
ben ist eines der Verdienste des 

1887 i n Eisenach geborenen u n d 
nach dem Germanistikstudium 
auch als Hauslehrer der Bismarcks 
tätig gewesenen Flex. N u r so w i r d 
es gelingen, sein schriftstelleri­
sches u n d dichterisches Werk ent­
sprechend z u würdigen. 

Den Höhepunkt darin bietet 
zweifelsohne seine 1916 erschiene­
ne Erzählung „Der Wanderer z w i ­
schen beiden Welten". Die stark 
autobiographische Geschichte von 
einem jungen Frontoffizier, der die 
Bibel ebenso wie Werke von Goe­
the und Nietzsche i m Tornister 
trägt, ist symptomatisch für die 
Ambivalenz nicht nur des Front­
kämpfers Flex, der am 16. Oktober 
auf der Ostseeinsel Ösel fiel, son­
dern für weite Teile des damaligen 
deutschen Heeres trotz unzähliger 
Schmähungen in aller Welt. So wie 
Flex waren unzählige Soldaten 
und Offiziere, die wie er aus der u m 
das Neue bemühten Jugendbewe­
gung stammten, beschaff en. Außer 
dem in die Kämpfe getragenenen 
preußischen Staatsethos war es 

eine Geistigkeit mannigfaltiger 
Schattierung, die mitten in dem 
grausigen Morden Bestand hatte. 

Die Mehrzahl dieser jungen 
Männer kam in den Schützengrä­
ben z u Tode. Andere, wie Ernst 
Jäger und Carl Zuckmeyer, über­
lebten, gingen danach aber völlig 
getrennte Wege; ein Symptom, 
das für das Phänomen Erster 
Weltkrieg besonders bezeich­
nend ist. 

V o n Walter Flex, der seine letz­
te Ruhestätte in Königsberg fand, 
die der Sowjetsturm von 1945 
aber dem Erdboden gleichmach­
te, wissen w i r nicht, wie sein wei ­
terer Lebensweg verlaufen wäre. 
Seine Vereinnanmung von 1933 
bis 1945 z u Propagandazwecken 
ist kein verläßliches Indiz. V o n 
seinen Versen werden jedoch 
jene Bestand behalten, die vor al­
lem die Jugend, gleichgültig wel ­
cher Provinienz, begeisterten 
und mit dem Satz beginnen: 
„Wildgänse rauschen durch die 
N a c h t . . . " J. Peter Achtmann 

sie die „progressive L i n k e " , ist heu­
te i n allen gesellschaftlichen Insti­
tutionen etabliert ist, war anfäng­
lich nicht darauf aus, i n die staatli­
chen Monopolgewalten einzudrin­
gen, sondern drängte auf die 
„Übernahme der Sprachgewalt" 
(Schelsky). Heute wissen wir , daß 
die Träger der „Sprachrevolution", 
die anarcho-fidele akademische 
Jugend von 1968, auf der ganzen 
Linie erfolgreich war. Ihre Sprache, 
v o n einfältigen Politikern als „Ge­
dankenanstoß" oder „Querdenke-
r e i " in ihrer Brisanz verkannt, ist 
zur „herrschenden Sprache" ge­
worden, in die sich jeder einfügen 
muß, der politischen Einfluß neh­
men w i l l . Wer sich dieser Sprache 
nicht bedient, wie z. B. Steffen 
Heitmann, der 1993 für das A m t 
des Bundespräsidenten kandidier­
te, ist chancenlos, ja w i r d der Lä­
cherlichkeit preisgegeben. M a n 
denke nur daran, daß der „Spiegel" 
Heitmann als „Kohls Grüßonkel 
für den deutschen Spießer" diffa­
mierte. Diese Diffamierung ver­
weist auf einen weiteren Aspekt 
der subtilen sprachlichen Revoluti­
on i n Deutschland, werden doch 
die Beherrschten, also die breiten 
Schichten der arbeitenden Bevöl­
kerung, politisch ohnmächtig ge­
halten. Die breiten Schichten, also 
eigentlich der politische Souverän, 
das Volk , stehen unter dem Ver­
dacht, „stumpf", „reaktionär" oder 
eben „spießig" z u sein. Folglich 
sind die Politiker, die sich explizit 
an dieses V o l k wenden, „populi­
stisch". Ihnen geht es angeblich u m 
die „Herrschart über die Stammti­
sche". 

Was ist nun das Kennzeichen der 
„herrschenden Sprache"? D a ist 
zunächst mit Schelsky auf die 
„Klassenabschließung" z u verwei­
sen, die der Bewahrung einer eige­
nen, gruppenhaften Sprache die­
nen soll. Heute mehr denn je ist der 
Träger dieser „Klassenabschlie­
ßung" die „veröffentlichte M e i ­
nung" . Diese „Klassenabschlie­
ßung" verbürgt einen „Vergemein­
schaftungsaspekt", schirmt gegen 
nicht genehme Fragestellungen, 
sogenannte „Tabuthemen" ab, 
stärkt die Autorität der Sprach-
u n d Definitionsherrschaft u n d ver­
mittelt ein legitimes Herrschafts­
bewußtsein. Die „politische Kor­
rektheit" ist ein Aspekt dieser Klas­
senabschließung. Durch sie wer­
den aus der eigenen Sprache w i d r i ­
ge Tatbestände (z. B. die Probleme 
der unkontrollierten Zuwande­
rung nach Deutschland) ausge­
siebt. Die eigenen Erfahrungen 
können dementsprechend nur 

noch formel- u n d wortgerecht arti­
kuliert werden. Anschaul ich wird 
das, was hier gemeint ist, anhand 
der Ausführungen eines Berliner 
Studenten i n der „Zeit", die bei 
Schelsky zitiert werden u n d nichts 
v o n ihrer Bedeutung verloren ha­
ben: „Wir s ind eine ,Gruppe ' , wir 
kennen uns nicht, aber w i r erken­
nen uns an unserer Sprache und 
w i r erkennen die anderen an ihrer 
Sprache. Wer an unserem Sprach­
spiel teilnimmt, n immt auch be­
reits an unserem Lebensspiel teil; 
unsere Sprache weist uns aus." 

M i t Sprachformeln kann also die 
Erfahrung v o n Realität verdrängt, 
aber auch aufgedrängt werden. Er­
folgreich waren M e d i e n u n d Politi­
ker beispielsweise dar in , z u ver­
hindern, daß i n den M e d i e n die N a ­
tionalität v o n Kr imine l len genannt 
w i r d . Genannt w u r d e diese Ver­
drängung der Wirkl ichkei t „Dis-
kj iminierungsverbot" . E i n Beispiel 
für „aufgedrängte Realität": Als 
Bundespräsident Roman Herzog 
bei seiner W a h l i m M a i 1994 davon 
sprach, daß er der Präsident aller 
Deutschen sein wol le , warf i h m der 
SPD-Bundestagsabgeordnete Frei­
mut Duve vor, „ausländische Mit ­
bürger z u diskrirninieren". 

M a n sieht, daß es i n der Ausein­
andersetzung u m die Sprache kei­
nen Standpunkt der Neutralität 
geben kann. Die eigene sprachliche 
Art ikula t ion - ob gewollt oder un­
gewollt - führt dazu , daß man ent­
weder zur Kasse der „politisch 
Korrekten" zählt oder eben z u de­
nen, die politisch immer ohnmäch­
tiger, sprich „sprachloser" werden, 
we i l sie sich der Alltagssprache be­
dienen. H i e r liegt denn auch die ei­
gentliche Bedeutung der „politi­
schen Korrektheit" , die ganz be­
wußt v o n einer „elitären Schicht" 
mit ganz bestimmten politischen 
Absichten initiiert u n d durchge­
setzt w i r d . Daß die „gesellschaftli­
chen Minderheiten'^ i m Mittel­
punkt dieser „politischen Korrekt­
heit" stehen, kommt nicht von un­
gefähr. D a v o n einem homogenen 
revolutionären Subjekt - „der A r ­
beiterklasse" - nicht mehr ernst­
haft die Rede sein kann, sind die 
gesellschaftlichen Minderheiten, 
die quasi die Verfallsprodukte der 
einstigen „Arbeiterklasse" darstel­
len, die modernen Träger der revo­
lutionären U m f o r m u n g der Gesell­
schaft. V o r diesem Hintergrund 
mutieren die angeblich so gutwil l i ­
gen Vertreter der „politischen Kor­
rektheit" z u den altbekannten 
Klassenkämpfern i m modernen 
Sprachgewande. Stefan Gelmer 
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Uber die Zeit hinaus geschätzt 
Gedanken zu Leben und Werk des Bildhauers Stanislaus Cauer 

Die Arbeit in Ton - das ist das 
Leben; der Gipsabguß - das ist 

der Tod; der Bronzeguß - das ist die 
Auferstehung." M i t diesen schlich­
ten Worten umriß einmal ein M a n n 
seine Aroeit als Bildhauer, dessen 
Werke fast überall in Ostpreußen 
zu finden waren: Stanislaus Cauer. 
Sein „Jüngling mit Stirnbinde" i m 
Königsberger Schloß, sein „Eva-
Brunnen", der zunächst auf dem 
Pferdemarkt und später vor dem 
Altstädtischen Rathaus stand, sei­
ne Kleistgedenktafel an dessen 
Wohnhaus in der Löbenichtschen 
Langgasse, die „Sitzende Justitia" 
im Sitzungssaal des Oberlandesge­
richts Königsberg, nicht zu verges­
sen die Kriegerehrenmale in vielen 
Orten und Städten Ostpreußens 
und die Bildnisbüsten so bekannter 
Persönlichkeiten wie Hindenburg 
und Ludendorff und der Oberprä­
sidenten Friedrich L u d w i g von 
Moltke und Adol f von Batocki -
das sind nur wenige der zahllosen 
Werke des Bildhauers, dessen 130. 
Geburtstages wir an dieser Stelle 
gedenken wollen. 

Al le in für Königsberg nennt Her­
bert Meinhard Mühlpfordt in sei­
nem Standardwerk „Königsberger 
Skulpturen und ihre Meister 1255-
1945*' (Würzburg, 1970) 96 Arbei­
ten des Bildhauers. Darunter auch 
Werke, die wie durch ein Wunder 
den Zweiten Weltkrieg und die 
nachfolgenden Grauen überstan­
den haben: das Schillerdenkmal, 
dessen Inschrift „Schiller" durch 
kyrillische Buchstaben und durch 
die Lebensdaten ergänzt wurde, 
der Puttenbrunnen, das Herkules­
relief an der Hammerteichschleu­

se, die geflügelten Genien über 
dem Portal der Neuen Kunstaka­
demie und die Marmorfigur „Nach 
dem Bade" (zuerst an der Mauer 
der Kunstakademie, später vor 
dem Schauspielhaus). 

Das Schillerdenkmal, für das ein 
Hafenarbeiter Model l gestanden 
haben soll, wertete der Kunsthisto­
riker und Schwiegersohn des 
Künstlers, Dr. Ulrich Baltzer: „Viel­
leicht ist diese Statue deshalb so 
ausgezeichnet geworden, weil der 
Künstler selbst oft heftige Kämpfe 
um seine und die Kunst überhaupt 
auszufechten hatte. Der ostpreußi­
sche Boden ist nämlich ein sprödes 
Feld, das nicht leicht und wil l ig 
den künstlerischen Samen auf­
nimmt . . . " 

Stanislaus Cauer wurde am 18. 
Oktober 1867 als Sohn des Bildhau­
ers und Malers Professor Robert 
Cauer d. Ä. und seiner Frau A u g u ­
ste, geb. Schmidt, in Bad Kreuz­
nach geboren. Er entstammt einer 
weitverzweigten Künstlerfamüie, 
die nicht weniger als elf Bildhauer 
hervorgebracht hat und gern mit 
dem Phänomen der Musikerfami-
lie Bach verglichen wird . Über sei­
ne künstlerische Begabung urteilte 
Cauer im Alter: „Von memem Va­
ter habe ich durch Vererbung die 
lyrisch romantische Begabung, die 
dann durch das Leben und Schaf­
fen in Rom und die Bekanntschaft 
namhafter deutscher Künstler wie 
Louis Tuaillon, August Gaul , Artur 
Volkmann, August Kraus, Ludwig 
von Hofmann, Otto Greiner, Ro­
bert Wellmann und andere sich 
mehr z u einer klassischen plasti­
schen Auffassung steigerte. 

Sammler aus Leidenschaft 
Langenargen zeigt Gemälde aus dem Besitz Grzimek 

Nur noch bis z u diesem Sonntag 
sind i m Museum Langenar­

gen am Bodensee Kostbarkeiten 
der Manieristensammlung G r z i ­
mek z u sehen (täglich außer mon­
tags 10 bis 12 Uhr , 14 bis 17 Uhr). 
Die 63 gezeigten Gemälde stam­
men aus dem Privatbesitz der 
Nachkommen des Sammlers Dr. 
Günther Grzimek, der vor 110 Jah­
ren, am 24. Oktober 1887, in Breslau 

feboren wurde und nach dem 
weiten Weltkrieg in Ravensburg 

und Friedrichshafen lebte. Wäh­
rend des Ersten Weltkriegs eröff­
nete Günther Grzimek eine Rechts­
anwaltskanzlei i m ostpreußischen 
Rastenburg, wo auch einer seiner 
Söhne, der spätere Bildhauer Wal­
demar Grzimek, geboren wurde. 
1921 wurde Grzimek, Vorsitzender 
der demokratischen Partei in Ost­
preußen, durch die preußische Re­
gierung z u m Oberpräsidialrat er­
nannt und so Stellvertreter des 
Oberpräsidenten der Provinz Ost­
preußen. A b 1925 lebte er mit sei­
ner Frau Emmy, geb. Jansen, und 
seinen sechs Kindern in Berlin. 

Durch seine Frau und deren Fa­
milie kam Günther Grzimek auch 

in enge Berührung mit der bilden­
den Kunst. Er begann bereits in 
Ostpreußen, Ateliers z u besuchen 
uncf den Künstlern erste Werke 
abzukaufen; darunter auch solche 
von befreundeten Malern wie Ri ­
chard Pfeiffer, Eduard Bischoff 
oder Arthur Etegner. Seine große 
Liebe und Sammelleidenschaft 
aber galt schließlich den Manieri­
sten, Gemälden, die zwischen 1550 
und 1680 entstanden. „Weit über 
1000 Werke des 16. und 17. Jahr­
hunderts habe ich besessen, 300 
behielt ich als Stamm, die anderen 
nutzte ich z u m Tauschen", so 
G r z i m e k 

Nach dem Tode Grzimeks (1980) 
kaufte die Gemeinde Langenargen 
1983 35 Bilder aus der Sammlung, 
die jetzt i m Schloß Montfort Lan­
genargen zu bewundern sind. U n ­
abhängig von der zu Ende gehen­
den Ausstellung ist ein Bestands­
katalog dieser Gemälde erschienen 
(300 Seiten, Leinen, 112 Abb., da­
von 36 in Farbe, im Museum 35 
D M , i m Buchhandel 48 D M ) , in 
dem Doris Blübaum eingehend 
über den Sammler Gunther 
Grzimek und seine Schätze infor­
miert. SiS 

Sammlung 
Günther 
Grzimek: 
Gemälde von 
Frederik Sustris-
Abraham, Sara 
und Hagar - der 
Mann zwischen 
der alten und 
der jungen Frau 
(Öl/Eiche, 
etwa 1540/1599) 

Schon im Alter von 15 Jahren 
kam der junge Stanislaus mit seiner 
Familie nach Rom, wo er im Atelier 
seines Vaters die Bildhauerei er­
lernte. Naturgemäß war der Schü­
ler streng an die Tradition der Fa­
milie gebunden, seine ersten Auf-
gabenbestanden denn auch in der 
Bearbeitung des Marmors. M i t Er­
folg offensichtlich, denn bereits mit 
17 Jahren erhielt der junge Künstler 
einen Auftrag für eine Marmorfi­
gur. U n d seine lebensgroße „Psy­
che", ebenfalls in Marmor, wurde 
auf der Großen Berliner Kunstaus­
stellung sofort verkauft. 

Der Aufenthalt in Rom war für 
Stanislaus Cauer sehr fruchtbar. 
Selbst hat der Künstler einmal über 
diese Zeit gesagt: „Es war und 
bleibt meine Kunstheimat, der ich 
meine Entwicklung als Mensch 
und BUdhauer verdanke." 

Nach Studienreisen ins Ausland 
(unter anderem nach Holland und 
nach Paris) kehrte Cauer - er hatte 
1897 in Rom geheiratet - i m Jahr 
1905 nach Deutschland zurück. 
Zwei Jahre lang lebte und arbeitete 
er in Berlin, doch „die Jagd nach 
Aufträgen" mißfiel ihm so sehr, 
daß er 1907 dem Ruf Dettmanns an 
die Kunstakademie in Königsberg 
als Nachfolger Reuschs gern folgte. 
Bis 1933 wirkte Cauer als Lehrer in 
der Stadt am Pregel und bis z u sei­
nem Tod am 8. März 1943 schuf er 
dort sein „Lebenswerk für die Öf­
fentlichkeit". 

Es war eine sehr fruchtbare und 
glückliche Zeit, die der Künstler im 
rauhen Norden seines Vaterlandes 
verbrachte. U n d ein gnädiges Ge­
schick bewahrte ihn davor, daß er 
den Untergang der alten Krö­
nungsstadt der preußischen Köni­
ge erleben und aus seiner Wahlhei­
mat Ostpreußen fliehen mußte. 
A u f dem Friedhof unterhalb der 
kleinen Juditter Kirche fand er sei­
ne letzte Ruhestätte. Dr. Ulrich 
Baltzer schrieb über die Königsber­
ger Jahre des Künstlers aus Bad 
Kreuznach: „Die Eigenart der 
Landschaft unterstützt ihn bei sei­
nem Vorwärtsdringen ... Die Form 
ist jetzt keine Schranke mehr, denn 
er erfüllt sie bis ins Letzte mit Leben 
und Bewegung. Alles wird gelok-
kerter, freier... weil Cauer von sich 
das Einsetzen der eigenen Person-

Stanislaus Cauer: Das Schillerdenkmal in Königsberg Foto Archiv 

lichkeit und das Bekennen ohne 
Phrase verlangt, hat ihm der Ex-

Eressionismus einen mächtigen 
npuls gegeben. Er fängt in seiner 

Künstlerscnaft bei der Beziehung 
,Ich und die Natur' an, mehr und 
mehr die erste Hälfte z u betonen." 

A l s Professor und Leiter der Bi ld­
hauerklasse gab Stanislaus Cauer 
auch vielen jungen Menschen Im­
pulse mit auf den Weg, die in den 
Werken der nachfolgenden wohl 
so manches M a l zu spüren sind. Z u 
seinen Schülern gehörten Otto 
Drengwitz, Christiane Gerstel-
Naubereit, Hilde Leest und Paul 
Koralus, u m nur wenige, auch heu­
te noch bekannte zu nennen. Der 
Kunsthistoriker Dr. Günter Krü­
ger, ein profunder Kenner der Ge­
schichte der Königsberger Kunst­
akademie schrieb einmal über 
Cauer in unserer Wochenzeitung: 
„Cauer brachte eine persönlich er­
lebte, verinnerlichte und psycholo-

f'sch ausgerichtete Kunst nach 
önigsberg und konnte daher 

auch anderthalb Jahre lang die re­
volutionären Unruhen der Akade­
mie als stellvertretender Direktor 
in Schach halten, die nach seiner 

Ablösung wieder neu ausbrachen. 
Er hat also nicht nur in künstleri­
scher Hinsicht der Akademie zum 
Aufstieg verholfen, über die er 
schrieb: ,Das Leben an der Akade­
mie war sehr unbürokratisch und 
frei, es wurde aber in den Ateliers 
der Lehrer und Schüler fleißig und 
erfolgreich gearbeitet."' So mag er, 
der ein Jahr vor seinem Tod noch 
mit der Goldmedaille der Stadt 
Königsberg ausgezeichnet wurde, 
seiner eigenen Maxime im Leben 
und als Künstler gerecht geworden 
sein, als er sagte: „Das Ziel jedes 
wirklichen Künstlers wird es im­
mer sein, über seine Zeit hinaus 
geschätzt z u werden." 

Silke Osman 

C Kulturnotiz 

Stiftung Deutschlandhaus Ber­
l i n - Eröffnung der Ausstellung 
mit Arbeiten aus Stein und Bronze 
der 1918 in Heydekrug geborenen 
Bildhauerin Katharina Szelinski-
Singer, Sonntag, 19. Oktober, 11 
Uhr (bis 14. Dezember). 

Werk zwischen Spannung und Lösung 
Würdige Heimstatt für Nachlaß von Martin Lassen gesucht 

Vor einem Jahr, am 18. Oktober, 
starb in Itzehoe ein Mann, der 

zum Erhalt ostpreußischen Kultur­
guts nicht unwesentlich beigetra­
gen hat. Martin Lassen beschäftigte 
sich als langjähriger Kulturreferent 
der Heimatkreisgemeinschaft Pr. 
Holland in erster Linie mit dem 
Kulturerbe und der Geschichte sei­
ner engeren Heimat, dem Kreis Pr. 
Holland, wo er am 22. Januar 1926 
in Klein Marwitz geboren wurde. 
Die Schule besuchte er in Hohen­
dorf und später in der Kreisstadt, 
wo er 1944 sein Abitur ablegte. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg, den 
Lassen als Marinesoldat erlebte, 
nahm er in Hensburg eine Maurer­
lehre auf und ließ sicn nebenher bei 
Alexander Stahl als Bildhauer aus­
bilden. Schließlich aber widmete 
sich der Ostpreuße der Jugendbil­
dung; er leitete gemeinsam mit sei­
ner Frau Erika das Jugendaufbau­
werk für Jungen im schleswig-hol-
stei-nischen Malente und absol­
vierte ein Studium als Lehrer an 
Berufsschulen. Bis zu seiner Pen­
sionierung wirkte er vor allem als 
Kunsterzieher. 

Dennoch fand Martin Lassen 
auch damals schon Zeit, sich freien 
künstlerischen Arbeiten z u w i d ­
men. So schuf er für Itzehoe einen 

Wegweiser, der mit seinen Hinwei­
sen auf ostdeutsche Städte an ein 
Denkmal erinnert. Im reichen 
Nachlaß und in der Heimatstube 
des Kreises Pr. Holland finden sich 
denn auch viele Arbeiten Lassens -
Skulpturen, Reliefs, Holzschnitte, 
Plastiken, Zeichnungen, Aquarel­
le, Ölgemälde und Gouachen; A r ­
beiten, die nach dem Tod des 

Künstlers eine würdige Heimstatt 
suchen und an einen Mann erin­
nern, der über seine Arbeit einmal 
sagte: „Künstlerische Arbeiten 
sind ein Prozeß der Klärung. Man 
erarbeitet dabei seine innere Span­
nungen, genauso wie man Lösun­
gen sucht im Spannungsverhältnis 
zwischen der Person und der U m ­
welt." o-n 

Mart in Lassen: Wegweiser in Itzehoe und Holzskulptur, Pr. Holland und das 
Oberland symbolisierend Fotos (2) privat 
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Alles für die Katz 
V O N E V A PULTKE-SRADNICK 

Wachtmeister Lebrecht war 
überzeugt, daß sich in seiner 

Gemeinde Lebischken ein Mord zu­
getragen hatte. Er besaß zwar keine 
Leiche, aber er hatte den Täter. Die­
ser hieß Wülibald Wutz und war ein 
äußerst schmächtiges Mannchen. 
Die Erscheinungsform spielte für ihn 
keine Rolle, denn Mord geschieht 
immer aus Niedertracht, Habsucht 
und Rache und kann sehr raffiniert 
eingefädelt sein. Von dieser Mei ­
nung ging er auch nicht ab. 

Er verhörte den Wutz nun schon 
über eine Stunde lang, lächelte ihn 
jetzt sogar väterlich an, um ihm dann 
sozusagen seine Worte in den M u n d 
zu legen: „Nun geben Sie doch schon 
zu, daß Sie die Witwe Auerstein er­
würgt und ihr die Kehle zugedrückt 
haben. Es war ein bißchen zu fest, 
und dann ließ es sich nicht mehr 
rückgängig machen. Dann haben Sie 
die Leiche nach ein paar Tagen, als 
ihr Verschwinden keinem aufgefal­
len war, einfach fortgeschafft. Der 
Verwesungsgestank hängt ja noch in 
der Luft, und somit sind Sie über­
führt!" 

Wi l l i Wutz argumentierte mit al­
lem, was ihm dazu einfiel, denn es 
ging schließlich um sein Leben. Ver­
zweifelt sah er auf seine auffallend 
kleinen Hände und hielt sie dem 
Wachtmeister flehend entgegen: 
„Aber Herr Wachtmeisterke, nu kik-
ke Se söck doch miene kleene Patsch-
händkes an, wie had öck dat denn 
moake sulle, wie had öck dat Wiew 
terwärje sulle? A h r Hals ös doch so 
dick wie e Boomstamm, na Mön­
schenskinder, Se motte ähr doch ok 

Pekennt hewwe? Hinder der ährem 
uckel hadde doch twe solke wie öck 

Reiber on Schendarm späle könne, 
ohne dat ons eener gesehne had. O n 
fär der ährem Hals had joa schon de 
Nötanger Boar koame motte. Nä, 
Herr Wachmeister, dat könne Se mi 
nich ankriede." 

Aber Lebrecht ließ diese Erklärung 
nicht gelten und sperrte ihn in die 
neu erbaute Arrestantenzelle, die 
neben seiner Dienstwohnung lag. 
Unglücklicherweise mußte er aber 
da erst mal die leeren Kartoffelkörbe 
und das Fahrrad von seiner Frau 
rausräumen. Sie benutzte den schö­
nen sauberen Raum, trotz seines 
strengen Verbots, nämlich als A b ­

stellraum. War ja eigentlich auch 
schade, wo er doch sowieso immer 
leer stand. 

Wie war es nur zu der Anzeige ge­
kommen? Die alte Frau Szibull hatte 
die Meinung verstreut. War es Neu­
gier, war es Gehässigkeit? Die Witwe 
Auerstein war nämlich keine Einhei­
mische, sie war aus Labiau zugezo­
gen, keiner wußte aber weshalb und 
weswegen. Und so was war immer 
schon bedenklich. Sie war ein kugel­
rundes strammes Persönchen, und 
ihr Lebensinhalt bestand aus der Lie­
be zu ihrem Kater, den Mahlzeiten 
und den Einkäufen beim Bäckermei­
ster Bethkau, dessen Umsätze an Lie­
besknochen und Tortenschnittchen 
seit dem Hiersein der Witwe erstaun­
lich zugenommen hatten. Stunden­
lang konnten Kater Mischi und Frau­
chen puscheiend auf dem Sofa sit­
zen, beide liebten sie die Ruhe und 
gutes Essen. Auch Mischi verlor sei­
nen geschmeidigen Körper und glich 
mehr und mehr einer Fellwurst. 
Wenn ihn ab und zu doch einmal die 
Jagdleidenschaft packte und er eine 
Maus fing, brachte er diese als Lie­
besgabe seiner Herrin, die davon kei­
neswegs erbaut war. Gerade vor ein 
paar lagen war es wieder passiert, 
gerade als Besuch kam. Da natte sie 
die Maus noch geschwind mit einem 
gekonnten Fußtritt unter das Sofa 
befördern können: was sollten wohl 
die Leute denken? 

Lebrecht inspizierte noch einmal 
die Wohnung. Er stellte eine gewisse 
Unordnung im Wäscheschrank und 
auf dem Bett fest, dazu fand er einen 
einzelnen Seidenstrumpf. Er ließ ihn 
durch die Hände gleiten und beroch 
ihn sogar, aber pfui Deibel! Allmäh­
lich kamen ihm aber auch Zweifel an 
dem schmalbrüstigen Willibald, er 
war ja sonst ein ordentlicher Mensch. 
U n d daß er am Tag vorher für die 
Witwe ein Katzennalsband in der 
Stadt kaufen sollte, weil es so etwas 
im Dorf nicht gab, war schließlich 
noch kein Beweis. Aber vielleicht 
hatte er sich eine Belohnung verspro­
chen, eine zärtliche wahrscheinlich, 
es hatte ein Handgemenge stattge­
funden, weil sie ihm nicht zu Willen 
war, und dann sah er den Strumpf! 
Handlung im Affekt. Aber warum 
gab es nur einen? Ach so, den ande­
ren trug sie vermutlich noch um den 
Hals! Aber wie hätte so ein Huschke 

Jahresreigen 
V O N BRIGITTE FIEDLER 

Der Raps prahlte stolz in sattem Gelb, 
der Flieder duftete süß. 

Die Lerche sang, und die Sonne schien, 
es war wie im Paradies. 

Zwei Bussarde gaukelten hoch im Blau, 
die waren sich selbst genug. 

Wir ritten durchs Land und fanden den Ort, 
allwo der Sprosser schlug. 

In der Kühle der Nacht beim Mondenschein, 
die Grillen zirpten so schön, 

träumte ich mich in ein Märchen rein 
und konnte nicht schlafen gehn. 

Der rote Wein, er funkelt im Glas, 
und ich blieb nicht allein. 

Der Mond sah lächelnd uns beiden zu, 
ach könnt es doch immer so sein! 

Der Sommer ging, und es kam der Herbst 
mit Hussa und Hörnerklang, 

mit scharfem Ritt über Koppel und Rick 
mit frohem Tanz und Sang. 

Mit Beizjagd und Waidwerk und stöberndem Hund, 
deiner Faust, die den Vogel trug, 

bis du ihn warfst mit schnellem Schwung 
und er die Beute schlug. 

Mit dem Schrei der Hirsche im Revier, 
die toll vor Liebeslust... 

Er hat den Schuß nicht mehr gehört... 
und ich lehnte an deiner Brust. 

So wünsch auch ich mir einst den Tod 
ins volle Leben hinein, 

im herbstbunten Wald auf grünem Moos, 
ach könnte es doch so sein! 

Ostpreußen 
heute: Von den 

wenigen Altbau­
ten, die vereinzelt 

im Kreis Fischhau­
sen anzutreffen 

sind, ist die „Villa 
Porr" mit ihren 

Türmchen in einem 
schönen Park 

auszumachen. Sie 
dient heute als 

Militärsanatorium. 

Foto 
Harald Mattem 

wie der Wutz diesen schweren Kör­
per fortbringen sollen? Auf dem 
Fahrrad, was anderes stand ihm ja 
kaum zur Verfügung? Er stellte sich 
die Witwe rechts und links vom Ge­
päckträger herunterhängend vor, 
aber er konnte noch nicht mal dar­
über lachen. 

Schock schwerer Not noch mal, das 
müßte doch mit dem Teufel zugehen, 
ein Mensch kann doch nicht einfach 
so verschwinden, dazu noch mit ei­
ner Katze im Schlepptau. Lebrecht 
begann noch einmal systematisch 
mit der Suche. Er hing die Bilder ab, 
hob den Teppich hoch, sah in die 
Speisekammer und mopste dabei ein 
Stück Sülze. Das schmeckt ja hervor­
ragend, sie muß eine gute Köchin 
gewesen sein - schade, daß sie tot ist. 
Er ertappte sich bei völlig überflüssi­
gen Gedanken. Jetzt begann er die 
Möbel wegzurücken, er hob die M a ­
tratzen hoch und nun schob er sogar 
das Biedermeier-Sofa auf die Seite. 
Dort war der Verwesungsgeruch am 
stärksten, wahrscheinlich war dies 

der Tatort. Im gleichen Augenblick 
sah er sie liegen, und es überkam ihn 
so etwas wie Übelkeit. Da lag der 
Korpus, rund, prall und leicht stin­
kend, einfach nur so unters Sofa ge­
rollt! Er stieß mit der Stiefelspitze 
dagegen und sie kippte lautlos auf 
die Seite. Er rannte zum Fenster und 
riß es auf, dann packte er die Maus 
mit spitzen Fingern am Zagel und 
warf sie in weitem Bogen hinaus. Er 
holte tief Luft, eine schöne Besche­
rung! 

Frau Szibull saß am Fenster, die 
Dorfstraße lag wie ausgestorben, 
aber jetzt traute sie ihren Augen 
nicht! Aus einer Kutsche von der 
Fuhrhalterei Gehrmann aus Labiau 
stieg die kleine Dickmadam Auer­
stein mit ihrem Kater im A r m ! Zwei 
nagelneue Koffer stellte der Kutscher 
daneben, und nach Erhalt eines gu­
ten Trinkgelds trug er sie sogar noch 
ins Haus. Jetzt hielt es die Szibullsche 
nicht länger, die konnte doch nicht 
von den Toten auferstanden sein ... 
Sie humpelte, so schnell sie ihre Bei­

ne trugen, ins andere Haus hinüber 
und begrüßte Frau Auerstein über­
schwenglich und mit neugierigem 
Lächeln. „Na, da wird sich unse Pol-
lezei aber ärrgern, wo Se nu wieder 
da s ind." Sie sprach heute hoch­
deutsch, weil sie meinte, daß Frau 
Auerstein ihr Platt nicht verstehen 
könnte, schließlich war es wichtig, 
was sie zu sagen hatte. „Was geht 
mich die Polizei an" , antwortete die­
se, „schließlich habe ich nichts verb­
rochen." Frau Szibull nickte: „Na, 
nei, das vleicht nich, aber wo Sie doch 
nu tot sind?" - „Öck bönn dot", ent­
fuhr es daraufhin der Witwe, „na 
dem war öck wat vatelle!" Jetzt konn­
te die Szibullsche fast gar nicht mehr 
den M u n d zukriegen. Nein , daß so 
eine feine Frau auch platt sprach! Na 
so was Sympathisches, dachte sie im­
mer ein über das andere M a l ! So ähn­
lich erging es dann auch dem Wacht­
meister. Er war froh, daß sich der Fall 
aufgeklärt hatte. So etwas konnte ja 
jedem mal passieren, denn irren war 
ja menschlich. 

Nach fünfzig Jahren 

E s war Herbst. Es war Spätherbst. 
Es war ein schöner Spätherbst. 

Tage, wie man sie nicht oft erlebte. 
Leise schmiegte sich der schmale 
Pfad an das kleine Wäldchen, das 
schon manchen Sturm überlebt und 
Regengüssen getrotzt hatte. Es blieb 
zu hoffen, daß Menschenhände es 
noch eine Weile verschonten und die 
heranstürmenden Neubauten zu­
rückhielten. 

Die Frau, deren helle Kleidung sie 
aus der Ferne jünger erscheinen ließ, 
als sie war, hatte ihren Rücken an ei­
nen Stamm geschmiegt. Ruhepunkt 
und Stütze. Es tat gut, ihn gefunden 
zu haben. Das würde aucn die fra­
genden Gedanken ruhiger und viel­
leicht auch gerechter werden lassen. 
Aber die Frau mußte sich eingeste­
hen, daß es nicht leicht war. Es war 
nicht wahr, daß die Erinnerungen 
leise und vorsichtig daherkamen, so 
wie gute Freunde, mit denen man 
sich verabredet hatte... 

Warum war sie, Anna Katharina 
Buchmann, überhaupt hierher ge­
kommen? A n diesen Ort, der doch 
nur Zwischenstation und Übergang 

Gewesen. Was hatte sie sich von dem 
leinen Nest erwartet? Wiedersehen 

und Wiedererkennen oder noch 
mehr? 

War die Neugier wirklich so zwin­
gend gewesen, ob einer von den 
Heders oder den Niemanns noch leb­
te; ob der enge Kramladen sich allen 
Weltverbesserungen zum Trotz be­
hauptet und immer noch Dinge her­
vorzauberte, die es wie damals ei­
gentlich gar nicht mehr gab; ob die 
Baracke noch stand, in die sie bis zum 
Irgendwann-Weitertransport hin­
eingezwängt worden waren. Es war 
ein Segen, daß der Sommer damals 
weniger heiß und der Herbst länger 
wärmer war, als man es erwarten 
durfte. Manchmal schenkte das Le­
ben eben doch Erträglichkeit. Auch 
in einer Baracke. 

V O N A N N E M A R I E IN DER A U 

Baracken scheint Unsterblichkeit 
gegeben. Die Niemanns und die 
Heders waren nicht einmal mehr auf 
dem Friedhof zu finden. Die Ewig­
keit dauert halt auch dort selten fünf­
zig Jahre. U n d der Kramladen war 
einem Konsumverschnitt gewichen, 
in dem es vermutlich jahrelang nur 
für den etwas gab, der zufällig gera­
de die richtigen Zahlungsmittel natte 
und unter Tischen zu handeln ver­
stand. Man hatte doch genug dar­
über gehört. U n d nun hatte er sich 
schon wieder gewandelt. Aber seine 
jetzige Protzerei würde er wohl bald 
verlieren. Wenn ihn die Kartonge­
schäftigkeit erdrückt haben würde, 
die sich schon in weiterer Nachbar­
schaft aufgemacht hatte. 

Die Baracken allein hatten über­
dauert. Bis heute. Es waren immer 
irgendwo Menschen unterwegs, die 
kein Ziel mehr hatten. Doch überall 
an Grenzen stießen. 

Über Nacht war auch in diesem 
Nest eine Grenze emporgewuchert, 
wo in Feldern und Wiesen immer nur 
Grenzenlosigkeit geblüht hatte. Ge­
nau genommen, waren die Baracken 
schuld daran, daß man für seine In­
sassen noch einmal schnell ein klei­
nes Loch in den unsichtbaren Zaun 
riß und sie abschob, ehe er total abge­
dichtet wurde. Abschob in neue U n ­
gewißheit. Und nicht wahrhaben 
Heß, daß wieder mehr als der müh­
sam ergatterte Kochtopf zurück­
blieb ... 

Warum schlichen die Gedanken 
nur so um das herum, was wirklich 
wichtig gewesen? Dieser Platz näm­
lich. Genau dieser Platz, auf dem sie 
damals gesessen und sehnsüchtig 
gewartet hatte. Gewartet auf Simon 
Winter, der ein Einheimischer war 
und getan hatte, als bedeute sie ihm 
etwas. Gewartet, um ihm zu sagen, 
daß man sie weitertransportiere und 
daß er auf sie warten solle, bis sie ihm 
von irgendwoher mehr sagen könne. 

Er war nicht gekommen. Er hatte 
sie hier sitzenlassen. Da hatte ihr 
Stolz es nicht zugelassen, ihm ir­
gendwann doch zu schreiben... 

Durfte sie nicht einmal mit dieser 
Erinnerung alleine bleiben, u m sie 
endlich bis zu Ende auszudenken? 
Ein Mann kam den einsamen Pfad 
herauf. A m liebsten wäre sie aufge­
sprungen, um der Störung zu entflie­
hen. Aber dann blieb sie sitzen. Sollte 
der alte Mann doch sehen, wie er an 
ihr vorbeikam und sich eine andere 
Aussicht auf den Ort suchen. Aber 
der Mann dachte nicht daran, sich an 
ihr vorbeizudrücken. Er blieb viel­
mehr vor ihr stehen, starrte sie an, 
unverschämt lange, als müsse er ir­
gend etwas entdecken und wisse sel­
ber nicht was. 

„Kennst du mich nicht mehr?" 

Jetzt duzte er sie auch noch. Als 
würde sie jedem erlauben, sich ihr so 
plump zu nähern. 

„Kennst du mich nicht mehr? - Ich 
habe dich gleich erkannt. Sie haben 
bei mir nichts auslöschen können. 
Auch die Jahre nicht. Ich habe immer 
gewußt, daß du hier auf mich warten 
wirst. Damals oder irgendwann. Das 
hat mich überleben lassen. Alles, 
weißt du. - Ich bin Simon." 

Als die Frau ihn nur anschaute und 
schwieg, sprach er weiter: „Sie holten 
mich schon am frühen Morgen ab. 
Unmöglich, dir etwas zuzuflüstern 
oder wenigstens einen Blick zuzu­
werfen, heimlich. U n d niemand war 
zu vertrauen, der dir etwas sagen 
konnte. U n d ich hatte Angst, sie 
konnten dich mit hineinziehen. Ver­
stehst du das? - A l s ich endlich frei 
kam, hatte ich deine Spur verloren." 

Ja. Anna Katharina Buchmann ver­
stand alles Jetzt. Aber fünfzig Jahre 
ließen wohl keine Änderung mehr 
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Für Sie gelesen 
In schwerer Zeit 

Bücher wie dieses gibt es mitt­
lerweile viele. Doch keines 

zeichnete sich bisher durch ein 
derart eindrucksvolles Vorwort 
aus, geschrieben von dem Sohn 
der Autorin. Martin Theodor 
Freundt, ein Kind der Nach­
kriegszeit, würdigt darin das Be­
mühen seiner Mutter Hedwig 
Freundt, die schweren Jahre 1944 
bis 1946 aufzuarbeiten. Jahre, in 
denen die Mutter sich allein - der 
Vater war an der Front - um die 
zwei Geschwister kümmern 
muß; Jahre, in denen sie Hunger 
litt und ihre Angst vor dem Mor­
gen nicht zeigen durfte; Jahre, in 
denen man mit den geringsten 
Mitteln leben mußte, oft genug 
von Kartoffelschalen mit Distel­
gemüse, so denn auch der Titel 
der Erinnerungen von Hedwig 
Freundt (Karin Fischer Verlag, 
Kreuzstraße 24, 52080 Aachen, 
116 Seiten, brosch., 19 DM). Mit 
knappen, schlichten Worten er­
zählt die 1920 in Mehlsack gebo­
rene Krankenschwester von ih­
ren Erlebnissen während der 
Flucht, von ihrem Leben mit den 
Kindern unter Russen und Polen, 
vom Dahinvegetieren in den ver­
schiedensten Lagern, bis sie 
schließlich nach 21 Monaten ins 
Ruhrgebiet zu ihrem Mann aus­
reisen darf. Mit klarem Blick und 
sicherer Wortwahl entlarvt sie 
ihre Mitmenschen, die selbst in 

Größter Not nicht an andere den­
en. Aber Hedwig Freundt wür­

digt auch diejenigen, die ihr bei­
standen in schwerer Zeit. Ein 
Buch, das zu Herzen geht und 
auffordert, „alles zu tun, um zu 
verhindern, daß sich die Ge­
schichte wiederholt" (Martin 
Freundt). man 

Ein turbulentes Leben 

Die Frauen sind es, die Karl-
Otto immer wieder ins Ver­

derben treiben. Kaum kann er 
sich ihrer erwehren, und wenn, 
dann drehen sie ihm gar einen 
Strick daraus. Dabei hat er es oh­
nehin schwer, der junge Mann; 
schließlich ist er gerade aus der 
Gefangenschaft entlassen wor­
den und muß sich eine neue Exi­
stenz aufbauen. Arbeitslosigkeit 
und Wohnungsnot schreiben das 
tägliche Programm. Karl-Otto, 
der Vielumschwärmte, findet 
zwar immer wieder eine Eva, die 
ihn verwöhnen will , und doch -
das wirkliche Glück trifft er erst 
sehr viel später. In dem Roman 
Irrwege des Lebens (Scheffler-
Verlag, Herdecke. 504 Seiten, 
brosch., 24,80 DM) schildert Kurt 
Baitinowitz, Ostpreuße des Jahr­
gangs 1926, vor dem Hinter­
grund der entbehrungsreichen 
Nachkriegsjahre und des Wie­
deraufbaus die turbulente Le­
bensgeschichte eines Mannes, 
der nicht nein sagen kann. Amü­
sant geschrieben und von Men­
schenkenntnis geprägt. o-n 

Machen und Lachen 
Eine,»Kleine Werkwoche" in Magdeburg war ein voller Erfolg 

Der Himmel hat dem Menschen 
als Gegengewicht zu den vie­

len Mühseligkeiten des Lebens drei 
Dinge gegeben: die Hoffnung, den 
Schlaf und das Lachen." Dieses 
Wort des berühmten Königsber­
gers Immanuel Kant zitierte Ilse 
Rischko aus Hamburg, Leiterin der 
„Kleinen Werkwoche" für Frauen 
aus den neuen Bundesländern; 
und gelacht haben wir viel, wir 
zwölf Frauen, zu Hause von Ro­
stock bis Gotha und zusammenge­
kommen, um, wie Sigrid Krüger, 
Landesfrauenleiterin von Sachsen-
Anhalt, zu Beginn sagte, zu erhal­
ten und zu gestalten, ostpreußische 
Handarbeitstechniken nämlich, 
das Weißsticken, das Jostenband-
weben, das Doppel- und Schlau­
fenstricken. 

Einige besaßen schon Kenntnisse 
und konnten Neues dazulernen, 
aber für die meisten war der A n ­
fang schwer. Ilse Rischko erklärte 
fachkundig und geduldig, zeigte 
Muster, lieferte Material, und als 
die ersten Motive gestickt, gewebt 
und gestrickt waren, machten die 
Handarbeitsstunden richtig Spaß. 

Wir sangen auch und erzählten 
viel, aßen gemeinsam, wohnten in 
einer nahegelegenen Pension und 
vermittelten einander ein Stück 
unvergessene Heimat. Unser Dank 
gilt den Veranstaltern: der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Ursel 
Burwinkel, Ilse Rischko und Gerda 
Sich und dem Frauenprojekt 40 
plus e.V. - Die „Kleine Werkwo­
che" hat uns allen viel Freude ge­
macht. Ruth Bajorat 

Emsiges Treiben: Auch auf der „Kleinen Werkwoche" in Magdeburg wurde 
aufmerksam gearbeitet Foto Burwinkel 

Lobspruch 
Thust du im Ehestand 
dich begeben, 
Schön Leinen-Zeug 
ist dir wohl eben, 
Dein Tisch und Bett 
muß seyn bereit 
Zierlich mit des Webers Arbeit. 
Alsbald wann ein Mensch 
wird gebohrn 
Windeln, Tücher 
seyn ihm erkohrn, 
Hembder, Bett-Küssen 

und Leylachen, 
Daß thut alles 
der Weber machen: 
In das Grab nimmt man 
auch allein 
Ein Leinwand, 
da gar umsonst seyn 
Alle andere Künste behend, 
In des Menschen Anfang und End. 
In Freud und Leyd 
da brauchet man 
Der Weber Arbeit zuforan. 

Aus: Lobspruch von den Kunstreich und Löblichen Bildwerk der Lein-
Weber, Zichner, Tripp- und Barchentmacheri zu Ehren verfaßet, in Rosen-
Thon von Hanns Sachsen gesungen 

Webteppiche i n Al lenburg: Übriggeblieben aus deutscher Zeit? Fotos (2) Beinker 

Ein überraschender Fund in der Heimat 
Zwei Webteppiche in Allenburg zum Trocknen über den Zaun gehängt 

jT^eisen in die Heimat bringen im-

gegnungen; der eine sieht sich sei­
nem Elternhaus gegenüber, das wie 

Verlorenes Land 
Vor zig Jahren im September, golden schön, 

konnte ich im Herbst von der Danziger Bucht 
die unendlich weite Ostsee seh'n. 

Ich wanderte nach Samland, bis Palmnicken, 
fand im Sand braunen Bernstein 
in großen durchsichtigen Stücken. 

Verlorenes Land, ich liebe dich sehr, 
verschwunden, hinweg; 

nur verblassende Erinnerung, doch schicksalsschwer. 

Ich sehe die Seen, Wälder, Wiesen grün, 
und den Klatschmohn dunkelrot blühn. 

Du großes Land, verlorenes, ich liebe dich sehr 
ich sehe die braune fruchtbare Erde dampfen; 

höre kräftige Trakehner stampfen. 

Ich sehe die Sonne Ostpreußens glühend untergehen, 
am schönen Meer, verlorenes Land, ich liebe dich sehr, 

auf ein Nimmermehr. 
Rudolf Hi-ntsc hei 

Sehr geehrter Herr von Gottberg! 
Als 19jähriger Arbeitsdienstmann war ich das 1. Mal in Ostpreußen und 

zum letzten Mal, ich werde es nie vergessen! R. H . 

durch ein Wunder die Zerstörung 
überstanden hat, der andere ent­
deckt nur noch klägliche Mauerreste 
des großelterlichen Hofs, wieder an­
deren ist es durch gastfreundliches 
Entgegenkommen der jetzt dort le­
benden Menschen vergönnt, Erinne­
rungsstücke an die eigene Vergan­
genheit aufzuspüren. Nicht zuletzt 
inrer Begeisterung für alte Handar­
beitstechniken hat es die Allenburge-
rin Margot Beinker, die jetzt in 49565 
Bramsche, Liszt Straße 16, lebt, zu 
verdanken, daß sie bei ihrer zweiten 
Reise in ihre Heimatstadt im Kreis 
Wehlau auf zwei Teppiche gestoßen 
ist, die ihre Aufmerksamkeit erreg­
ten. 

Wenig ist erhalten geblieben in 
dem Städtchen an der Mündung des 
Masurischen Kanals in die Alle, das 
1939 knapp 2700 Einwohner zählte. 
Die Kircne, so vermutet, Margot 
Beinker, blieb stehen, weil sie als 
Getreidespeicher dient. A n dem al­
ten Friedhof an der Schleuse ent­
deckte sie schließlich bei einem 
Rundgang durch die Stadt einen al­
ten Teppich (Foto oben links). „Man 
hatte inn gereinigt und zum Trock­
nen über den Gartenzaun gehängt." 
Die Begeisterung der Ostpreußin Heß 
sich nicht bremsen: erst einmal wur­
de der Teppich eingehend unter­
sucht; dann wurde der Fotoapparat 

gezückt und eine Aufnahme ge­
macht. 

Groß war die Überraschung, als 
bei einem weiteren Rundgang in der 
Nähe der alten Tischlerei Morgen­
roth noch ein Teppich entdeckt wur­
de. Da hing er - ebenfalls zum Trock­
nen aufgehängt. Margot Beinker 
machte auch von diesem Stück meh­
rere Fotos (oben rechts) und erzählte 
bei einem späteren Beisammensein 
der Reisegruppe von ihrem Fund. 
Jürgen Balzereit, Enkel der Morgen-
roths, konnte bestätigen, daß es sich 
wohl um einen alten Familientep­
pich handeln könnte. Vor der Hucnt 
hatten die Großeltern Weckgläser im 
Garten vergraben und diese zum 
Schutz mit einem Teppich bedeckt. 

Margot Beinker, die beide Teppi­
che eingehend untersucht hat, wil l 
sich nun daran machen und die Stük-
ke nachweben. „Sie waren etwa 1 
Meter 60 breit und dreieinhalb bis 
vier Meter lang. Das Garn war derb, 
etwa wie das der Heidschnucke, dick 
versponnen und glänzend, wie ich es 
von der Neuseeland wolle kenne. Die 
Farben waren leuchtend, und in je­
der Reihe waren die Fäden verspon­
nen. - Ich würde mich sehr freuen, 
wenn auch andere solche Funde oder 
Erfahrungen gemacht haben." Über 
ein Foto oder einen anderen Hinweis 
freut sich schon jetzt - Margot Bein­
ker in Bramsche. Silke Osman 

Lewe Landslied, 
besonders freue ich mich über Zu­
schriften von jenen Landsleuten, die 
erst seit einigen Jahren Das Ostpreußen­
blatt lesen können, aber seitdem umso 
intensiver. So wie Edith Ziemer aus 
Parchim, die - ohne einen besonderen 
Wunsch - einfach schreibt: „Seit zwei 
Jahren habe ich nun Das Ostpreußen­
blatt. Und es ist jedes Wochenende für 
mich ein Erlebnis, einiges aus der alten 
Heimat zu lesen." Und deshalb bemü­
he ich mich auch, die Wünsche von 
unsern neuen alten Landsleuten zu er­
füllen, und wenn es beim ersten An­
hieb nicht klappt, dann hake ich nach. 
So wie bei Johanna Westphal aus Z wik­
kau. Ihre Bitte nach einer Aufnahme 
von der elterlichen Bäckerei in Tilsit 
blieb leider unerfüllt. Die Bäckerei 
Westphal befand sich in der Ragniter 
Straße 30 in einem großen Geschäfts-
block. Er ist nicht mehr vorhanden, wie 
Frau Westphal und ihre Tochter beim 
letzten Besuch in Tilsit feststellen muß­
ten. Da aber die Tochter noch dort ge­
boren ist, möchte Frau Westphal ihr so 
gerne ein Foto von dem Geourtshaus 
zeigen. Also, liebe Tilsiter, kramt in 
Euern Fotoalben und Archiven, viel­
leicht läßt sich doch noch ein Bild auf­
stöbern. (Johanna Westphal, Gutwas-
serstr. 22 in 08056 Zwickau.) 

Erfolg dagegen bei der Suche nach 
Karl Kömbrecht, wie ich schon kurz 
berichtete. Jetzt bestätigte ihn mir 
Charlotte Knorpp, die nach dem Solda­
tenfreund aus Kindertagen gefragt hat­
te. Die Sache hat eine traurige, aber 
auch eine frohe Seite: Karl Kombrecht 
ist leider schon 1971 verstorben, doch 
sein Sohn, der beim Tod des Vaters erst 
fünf Jahre alt war, freut sich sehr, daß es 
einen Menschen gibt, der ihm etwas 
von seinem Vater aus jüngeren Tagen 
berichten kann. 

- l a b i a l 
Und Erfolg hatte auch Brigitte Wa-

lensky, die um Mitsuche nach dem im 
Kreis Gumbinnen gelegenen Ort Wal-
lelischken gebeten hatte, den sie bei ei­
nem Heimatbesuch nicht ausmachen 
konnte. Noch ehe sie Das Ostpreußen­
blatt mit ihrer Frage in den Händen 
hielt, kam der erste Anruf, und Frau 
Walensky war etwas verblüfft, denn 
sie meinte, es sei von Haselberg die 
Rede - bis sie dahinter kam, daß Walle-
lischken nach der Umbenennung Ha­
gelsberg hieß. Ja, und jetzt besitzt sie 
eine Ortsskizze, ein Einwohnerver­
zeichnis und einen geschichtlichen 
Abriß von Wallelischken/Hagelsberg. 
Nun wird Frau Walensky auf aer näch­
sten Reise den Stammort ihrer Familie 
aufsuchen können. Eine große Freude 
hat sie mit diesem Ergebnis auch ihrer 
Tante in Baden-Baden machen können, 
die leider aus gesundheitlichen Grün­
den nicht mehr in die Heimat reisen 
kann. 

Von der Heimat ihrer väterlichen 
Vorfahren möchte auch Margot Gehr­
mann endlich etwas wissen - schon 
lange hat sie sich bemüht, etwas über 
Ogrodtken/Kalgendorf im Kreis Lyck 
zu erfahren, leider vergeblich. Ihr Va­
ter fiel schon 1942. WasTbisher bei ihrer 
mühseligen Annenforschung heraus­
kam, weist nach Ogrodtken nin. Dort 
waren die Gehrmanns seit mindestens 
drei Generationen ansässig. Der letzte 
Besitzer von Abbau Ogrodtken war 
Adolf Gehrmann. Inzwischen ist Mar­
got Gehrmann schon zweimal dort ge­
wesen, hat auch noch Land und Gebäu­
de vorgefunden, aber sonst sind alle 
Gehrmann-Spuren verweht. Jetzt wen­
det sie sich an unsere Ostpreußische 
Familie: „Kann mir vielleicht jemand 
etwas erzählen, vielleicht sogar ein 
kleines Bildchen zur Verfügung stellen 
oder sonst irgendwelche Informatio­
nen über das Dorf geben, und beson­
ders über die Gehrmanns? Ich würde 
mich sehr freuen!" (Margot Gehrmann, 
Friedrichshainstraße 5c in 22149 Ham­
burg.) 

» 

Wer seinen Wunsch noch nicht ver­
öffentlicht sieht, braucht nicht zu ver­
zagen: Die großen Suchwünsche wer­
de ich wieder in einer Extra-Familie 
bringen. 

Eure 

Ruth Geede 
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Erschütternde 
Schicksale 
Lebenswege von Opfern 
des DDR-Regimes 

In heutiger Zeit, in der bestimm­
te Kreise die SED-Diktatur 
möglichst vergessen machen 

oder doch verharmlosen möchten 
und auch der Ministerpräsident 
von Sachsen-Anhalt (SPD) die 
D D R nicht für einen Unrechtsstaat 
hält, kommt das vorliegende Ta­
schenbuch wie gerufen. Die darin 
geschilderten und mit Stasi-Akten 
belegten 13 Schicksale stehen für 
Tausende namenlose Opfer dieser 
SED-Jahre. M a g ihr Lebensweg oft 
unterschiedlich gewesen sein - als 
sie sich dem System verweigerten, 
wurden sie alle wie gemeine Ver­
brecher behandelt und unter men­
schenunwürdigen Verhältnissen 
in Gefängnisse eingesperrt. Es war 
absolut kein Einzelfall , wenn die 
Stasi etwa einem Dr. Fritzsch nach 
dessen Weigerung, als Spion i n den 
Westen z u gehen, mit der Verhaf­
tung seiner hochschwangeren Frau 
und dem jahrelangen Nichtsehen-
dürfen seines Kindes bedrohte. G i ­
sela Mauri tz wurde bei ihrem drit­
ten Fluchtversuch der vierjährige 
Sohn weggenommen und zur A d ­
option freigegeben. W o h l sah sie 
ihn nach fast 15jähriger, von der 
SED erzwungener Trennung wie­
der, doch die Basis für eine normale 
Beziehung zwischen Mutter u n d 
Sohn blieb zerstört. 

Vera Lengsfelds mutiges Auftre­
ten mit einigen Plakaten bei einer 
großen Demonstration i n Ost-Ber­
l in 1988 endete „natürlich" mit ei­
ner Freiheitsstrafe. Doch sie u n d 
ihre Freunde - die ihre Heimat i m 
Gegensatz z u anderen nicht verlas­
sen wollten und noch glaubten, das 
Regime verbessern z u können -
beschloß die Stasi ins westliche 
Ausland abzuschieben. Durch 
Desinformation, Vernichten wich­
tiger Post gelang es ihr bei den E in­
zel-Inhaftierten, ihrer Ausreise 
schließlich zuzustimmen; daß da­
bei der Rechtsanwalt Gregor G y s i 
und der Kirchenvertreter Manfred 
Stolpe, heute Ministerpräsident 
von Brandenburg, eine recht zwie­
lichtige Rolle spielten, glaubt die 
damalige Symbolfigur der D D R -
Friedensbewegung noch heute. 
Nach der Wiedervereinigung ent­
nahm Lengsfeld ihren Stasi-Akten, 
daß ihr eigener Ehemann und V a ­
ter ihrer Kinder sie jahrelang be­
spitzelt hatte. 

„Staatsfeindliche Hetze" gegen 
die D D R beging schon, wer etwa 
ein „A" als Kürzel für eine bean­
tragte Ausreise an einem Fenster 
seiner Wohnung anbrachte, er 
konnte eine Freiheitsstrafe bis z u 
acht Jahren erwarten. Eva-Maria 
Theuerkauf war eines der vielen 
Opfer. Nach 1990 mußte sie erfah­
ren, der Pfarrer, bei dem sie sich 
immer wieder ausgeweint hatte, 
war Stasi-Spitzel - und lebt heute 
völlig unbehelligt bei Dortmund. 
Das ist absolut keine Ausnahme. 

Offen bleibt die große Frage, 
warum i m Westen Deutschlands 
nur so wenige sich für die M e n ­
schen in der D D R einsetzten. Umso 
mehr gilt der Dank solchen G r u p ­
pen, die unermüdlich auf die Situa­
tion jenseits der Berliner Mauer 
hinwiesen. Eine von ihnen waren 
die „Hilferufe von drüben" mit 
Gerhard Löwenthal. A u f sie hatte 
die Stasi dann auch 83 Spitzel und 
Spione angesetzt! 

Fr iedr ich-Wilhelm Schlomann 

Jürgen Aretz I Wolfgang Stock: 
Die vergessenen Opfer der DDR, 
Bastei Lübbe, Bergisch-Gladbach 
1997,253 Seiten, 16,90 DM 

Der fast vergessene Reichskanzler 
Erste umfassende Biographie über Joseph Wirth 

Den Namen des Zentrums 
Politikers und Reichskanz­
lers der frühen Weimarer 

Zeit, Joseph Wirth , bringt man vor 
allem mit dem Überraschungs­
coup des Rapallo-Vertrags v o m 16. 
A p r i l 1922 m Verbindung. Jenem 
Vertrag, mit dem z u m großen A r ­
ger der Siegermächte des Ersten 
Weltkriegs die beiden Außenseiter 
auf der politischen Weltbühne, 
Deutschland und die Sowjetunion, 
eine Verständigung suchten. 
Hauptinitiator dieses Vertrags est 
auf deutscher Seite der damalige 
Reichsaußenrninister Walther Ra­
thenau, der kurz darauf einem A t ­
tentat z u m Opfer fiel. „Dieser 
Feind steht rechts", lauteten die be­
rühmt gewordenen Anklageworte 
Wirths an die politischen Brand­
stifter i m Reichstag. Ansonsten ist 
der als Kompromifskandidat i n der 
Nachfolge Fehrenbachs z u m 
Reichskanzler ernannte Politiker 
von der Öffentlichkeit fast verges­
sen. 

Der Geschichtsprofessor H e i n ­
rich Küppers versucht mit einer 
längst uberfälligen Biographie 
Wirths, diesem M a n k o abzuhelfen. 
Küppers zeichnet i n seinem wis­
senschaftlich fundierten Werk, für 
das er auch erstmalig Quellenma­
terial aus sowjetischen Archiven 
verwerten konnte, das Bi ld eines 
schwierigen u n d innerlich zerris­
senen Menschen, eines „begabten 
Politikers mit großen Schwächen". 

Joseph Wir th , 1879 i n Freiburg 
geboren, entstammte einer katho­
lisch geprägten kleinbürgerlichen 
Familie. Der Vater, der sich i n der 
katholischen Volkspartei i n Frei­
burg engagierte, weckte i n i h m In­
teresse u n d Leidenschaft für die 
Politik. So saß Wir th , nach einem 
Mathematik- und Ökonomiestudi­
u m mit anschließender Promotion 
z u m Dr. phi l . und einer Tätigkeit 
als Lehrer am Realgymnasium, seit 
1914 als Zentrumsabgeordneter i m 
Reichstag. Wirths politischer Stern 
erstrahlte indes nur kurz : Der dem 
linken Flügel seiner Partei zugehö­
rige W i r t h wurde 1920 Reichsfi-
nanzminister u n d leitete anschlie­
ßend als Reichskanzler von 1921 
bis 1922 die Geschicke der krisen­
geschüttelten, jungen Weimarer 
Republik. Infolge der französi­
schen Ruhrbesetzung mußte er 

dem Hamburger Hapag-Direktor 
Wi lhe lm C u n o i m November 1922 
seinen Sessel überlassen. Wirths 

Eohtischer Einfluß sank danach 
mgsam, aber stetig. Dies galt auch 

für seine eigene Partei, in der sich 
der unbequeme Politiker dem 
wachsenden Einfluß der „Partei­
herzöge", wie Franz von Papen, 
ausgesetzt sah. Über Wirths Ver­
hältnis z u dem späteren Reichs­
kanzler Papen hätte man als Leser 
gerne mehr erfahren. E in Ver­
gleich, der auch deshalb besonders 
reizvoll gewesen wäre, wei l es sich 
u m zwei für kurze Zeit das deut­
sche Schicksal bestimmende Ge­
stalten handelte, wie sie unter­
schiedlicher nicht sein konnten: 

Heinrich Küppers 
VCIHOTUttMlfr 

Joseph Wirth 
Partamcrcliifur. Mlni*«r 
und Kanöer 
d « r W o I m a r « Rupufeltk 

Papen, der schillernde, großspuri­
ge ehemalige kaiserliche Militärat­
tache i n Washington, der innerlich 
nicht zur jungen Weimarer Demo­
kratie stand, und Wir th , der eigen­
brötlerische u n d unzugängliche 
Republikaner. 

Küppers läßt an Wir th als F i ­
nanzminister u n d Kanzler kein 
gutes Haar. Er vertritt die These, 
daß „von Oktober 1921 an die deut­
sche Regierungspolitik nicht mehr 
friedlich revisionistisch" gewesen 
sei. Die v o m Völkerbund 1921 be­
schlossene Teilung Oberschlesiens 
sei dabei für Wirth , so Küppers, ein 
„negatives Schlüsselerlebnis" ge­
wesen, eine Abkehr v o n der bis 
dato westlich ausgerichteten A u ­

ßenpolitik z u vollziehen u n d auch 
i n reparationspolitischer Hinsicht 
auf Konfrontationskurs z u gehen. 
Dies galt jedoch, was Küppers un­
erwähnt läßt, nicht gegenüber den 
U S A , auf deren Kooperation 
Deutschland, schon als Gegenge­
wicht z u Frankreich, angewiesen 
war. E in Beleg hierfür ist der von 
Wir th i m Sommer 1921 geschlosse­
ne separate Friedensvertrag mit 
den U S A . 

1930 gelangte Wir th als Innenmi­
nister i m Kabinett Brüning noch 
einmal i n ein öffentliches A m t . 
1933 flüchtete Wir th , der sich als 
Innenminister die Nationalsoziali­
sten z u Feinden gemacht hatte, z u ­
nächst nach Paris, dann 1940 in die 
neutrale Schweiz. M i t seinen A u s ­
führungen über Wirths Emigran­
tenzeit gibt Küppers der Wir th -
Forschung neuen Impetus. Im 
Glauben an die eigene politische 
Größe hatte dieser bis z u m Kriegs­
ende versucht, seinen vermeintlich 
verbliebenen Einfluß geltend z u 
machen und zwischen den Al l i i e r ­
ten u n d Hitler-Deutschland z u ver­
mitteln. E i n Versuch, der i n jeder 
Beziehung fehlschlug. Wir th , den 
bald keine Seite mehr sonderlich 
ernst nahm und der unter A l k o h o l ­
problemen litt, merkte nicht, daß er 
bezüglich seiner Kontakte z u deut­
schen Oppositionellen v o n einem 
NS-Spitzel abgeschöpft wurde. 
1949 kehrte Wir th nach Freiburg 
zurück, konnte aber weder i n p r i ­
vater noch in politischer Hinsicht 
wieder i n seiner alten Heimt Fuß 
fassen. In die Schlagzeilen geriet 
Wir th erneut mit seinen Kontakten 
zur Sowjetunion und zur D D R i m 
Zusammenhang mit seinem gegen 
Adenauers Westpolitik gerichte­
ten Engagement i m „Bund der 
Deutschen". 

Enttäuscht u n d vereinsamt lebte 
Wir th , dem die Bundesrepublik 
wegen seiner Kontakte z u den 
Kommunisten eine Pension ver­
sagte, die letzten Jahre seines Le­
bens bis z u seinem Tode i m Jahre 
1956 i n Freiburg. Sic transit gloria 
m u n d i . Burkhard Jähnicke 

Heinrich Küpvers: Joseph Wirth. 
Parlamentarier, Minister und Kanzler 
der Weimarer Republik, Franz Steiner, 
Stuttgart 1997,356 Seiten, 136,- DM 

Mahnende 
Bilddokumente 
Wolchow-Fotoband 
wurde wieder aufgelegt 

Anzuzeigen ist die zweite Aufla­
ge eines Großbildbandes, des 
sen Inhalt unter die Haut geht, 

und der bereits im vergangenen Jahr 
positive Erwähnung im Ostpreußen­
blatt gefunden hat. Die erste Auflage 
von Georg Josef Gundlachs Bildband 
über die Kriegsjahre 1941 /42 im Nord­
abschnitt der Rußlandfront und die 
Kesselschlacht am Wolchow war be­
reits nach kurzer Zeit vergriffen. So hat 
sich der Verfasser, der als Bildbericht­
erstatter der 291. Infanteriedivision 
eine große Anzahl qualitativ hervorra­
gender Aufnahmen der Nachwelt er­
halten konnte, entschlossen, eine we­
sentlich erweiterte Auflage seines Bu­
ches auf den Markt zu bringen. 

Ein großer Teil seiner Fotos wurde 
bereits auf vielbeachteten Ausstellun­
gen in Deutschland und in Rußland 
gezeigt, so daß der Wunsch an ihn her­
angetragen wurde, sein Buch in deut­
scher und in russischer Sprache her­
auszubringen, damit es den künftigen 
Generationen beider Völker als ein­
dringliche Mahnung dienen möge. Der 
neue Bildband zeigt auf 446 Seiten 718 
eindringliche Fotos vom Krieg, die den 
Betrachter nicht ungerührt lassen. Im 
Anhang findet sich eine Vielzahl von 
Briefen und Aussagen sowohl zu den 
Ausstellungen als auch zu der ersten 
Auflage des Werkes. Auch für die 
zweite Auflage des einmaligen Groß­
bildbandes gut, was der Rezensent be­
reits im vergangenen Jahr geschrieben 
hat. Das Kriegsgeschehen kommt in 
Gundlachs Bildern beklemmend zum 
Ausdruck. Die Bilder sind nicht ge­
stellt, sondern sie zeigen die Soldaten 
in allen Situationen des Frontalltags, 
wodurch er ein facettenreicheres Bild 
von den vielen Gesichtern des Krieges 
gibt und dessen schreckliche Wirklich­
keit dem Betrachter schonungslos of­
fenbart. 

Mit seiner Dokumentation trägt der 
Autor zur Verständigung und Versöh­
nung zwischen beiden Völkern bei. 
Dies wird nicht zuletzt durch die in 
dem Buch wiedergegebenen Zuschrif­
ten und Kommentare eindrucksvoll 
belegt. Jan Heitmann 

Georg Gundlach: Wolchow-Kes-
selschlacht der 291. Infanteriedivi­
sion (Elch-Division). Dokumente 
des Grauens 1941-1942,2. erweiterte 
Auflage, 446 Seiten, 718 Fotos, 79-
DM zzgl. Porto, zu beziehen beim 
Autor, Laurenzigasse 20,55411 Bin­
gen am Rhein 

Kaum ausreichende Belege für Antisemitismus erbracht 
Sammelband über Judenfeindlichkeit in Deutschland wartet mit höchst zweifelhaften Ergebnissen auf 

hat, nachdem dieser ihn der geisti­
gen Brandstiftung bezichtigt hatte. 
Doch Schönhuber griff nur Bubis an, 
er äußerte sich nicht über Juden all­
gemein. Werner Bergmann behan­
delt „Antisemitismus in öffentlichen 
Konflikten" und weist dabei auf Stef­
fen Heitmanns Äußerung hin, daß es 
an der Zeit wäre, den Hfolocaust hi­
storisch einzuordnen. Bergmann be­
zeichnet diesen Vorfall als „antisemi­
tischen Skandal"! 

In einem Beitrag über „ Antizionis-
mus: Feindschaft gegen Israel als 
neue Form des Antisemitismus" ver­
tritt Lothar Mertens die Meinung, 
daß der Antizionismus eine „ver­
kappte Form eines latenten Antise­
mitismus" sei. Doch sind Äußerun­
gen und Handlungen, die gegen die 
zionistische Bewegung oder den 
Staat Israel gerichtet sind, nur dann 
Antisemitismus, wenn sie auch tat­
sachlich aus Judenfeindlichkeit ge­
macht werden. 

Der Band enthält eine Reihe 
von Untersuchungen zum 
größten Teü dem Zentrum 

für Antisemitismus-Forschung der 
T U Berlin angehörender Mitarbeiter 
über Antisemitismus in Deutsch­
land. Im Mittelpunkt stehen „gegen­
wärtige Erscheinungen" des Antise­
mitismus. Auch wird von der „Ab­
wehr von Antisemitismus durch die 
Gesellschaft" berichtet. Die Verfas­
ser berichten von vielen Fällen, die 
zweifelsohne als antisemitische Äu­
ßerungen oder Handlungen gesehen 
werden müssen. Man findet sie ins­
besondere bei den Skinheads, Neo­
nazis und anderen Randgruppen. Je­
doch fällt immer wieder auf, daß 
Vorfälle auch ohne stichhaltige Bele­
ge als „antisemitisch" bezeichnet 
werden. Die landläufige Bestim­
mung des Begriffs „Antisemitismus" 
ist Judenfeindlichkeit, und die Ver­
fasser des Bandes geben an keiner 
Stelle eine andere Definition an. 

In ihrem Beitrag über die Frage 
Wie antisemitisch sind die Deut­

schen?" definieren Werner Berg­
mann und Rainer Erb die Merkmale 
des Antisemitismus. Die „abgefrag­
ten Dimensionen" seien „antijüdi­
sche Stereotype, die Bereitschaft zur 
Erinnerung und Wiedergutma­
chung unddie Zustimmung zur wei­
teren Strafverfolgung von NS-Ver­
brechern" sowie die Haltung zu Isra­
el und die Einschätzung des Zionis­

mus. Dazu zählen die Aussagen: 
„Die Juden nutzen den nationalso­
zialistischen Holocaust für ihre eige­
nen Absichten aus" und „Zuviel Ein­
fluß auf die Vorgänge in der Welt". 
Die Frage nach antisemitischen Ste­
reotypen ausgenommen, ist mit die­
ser Liste das Vor­
handensein von 
J u d e n f e i n d l i c h ­
keit nicht zu er­
mitteln. Daniel 
Gerson w i l l zei­
gen, wie das Ste­
reotyp des „Juden 
als Bolschewi-
sten" seit der 
deutschen Verei-

Antisemitismus in 
Deutschland 
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nigung in einer 
„antisemitischen 
Geschichtsschrei­
bung lanciert wird, um die Verant­
wortung Deutschlands für den Völ­
kermord beiseiteschieben zu kön­
nen". Als Beispiel weist er auf eine 
Ausgabe des Nachrichtenmagazins 
„Der Spiegel" hin, dessen Titelblatt 
den diabolisch wirkenden PDS-Par­
tei-Chef Gysi zeigte. Im „Spiegel-
Artikel wurde keine Verbindung 
zwischen Gysis Abstammung und 
seiner politischen Tätigkeit nerge-
stellt, dennoch konnten das Titelblatt 
und einige Passagen im Text als eine 
Wiederbelebung des alten Stereo­
typs vom fremd-feindlichen jüdi­
schen Bolschewisten empfunden 

werden. Dies sei, so Gerson, eine „Fa­
cette des deutschen Antisemitis­
mus". Der Spiegel behauptet jedoch 
nur, daß Gysi gewisse scnlechte E i ­
genschaften hätte. 

Gerson beanstandet auch Aussa­
gen von Erich Nolte und Sonja Mar-
golina. Nach Nolte sei der Kommu­
nismus in der Sowjetunion „stark jü­
disch geprägt" gewesen. Also seien 
„die Juden" nach Nolte Täter gewor­
den. Dies ist jedoch eine falsche Wie­
dergabe von Noltes Standpunkt. 
Gerson bemerkt auch, daß Frau Mar-
golina von der „jüdischen Mitverant­
wortung" am sowjetischen Totalita-
rismus geschrieben hätte. Der Ver­
fasser zeigt sich durchgehend em­
pört, aber Empörung ist kein Ersatz 
für Belege. Daß der Kommunismus 
in der Sowjetunion lange stark jü­
disch geprägt war und daß Juden 
mitverantwortlich für die Verbre­
chen waren, sind Tatsachen, und ein 
Hinweis darauf ist kein Ausdruck 
von Judenfeindlichkeit. Ob der von 
Nolte angeführte Kausalzusammen­
hang stimmt oder nicht, die Vertre­
tung dieses Standpunkts ist nicht 
ohne weiteres als Antisemitismus zu 
werten. 

Juliane Wetzel befaßt sich mit „An­
tisemitismus als Element rechtsex-
tremer Ideologie und Propaganda" 
und bringt als ein Beispiel die Tatsa­
che, daß Franz Schönhuber Ignaz 
Bubis als Volksverhetzer bezeichnet 

Der Verfasser behauptet, daß die 
Linke in Westdeutschland und die 
Medien in der D D R Israel „radikal 
damonisiert" hätten. Der Verfasser 
hat jedoch völlig versagt, seine The­
sen mit einschlägigen Belegen zu 
stutzen. KennethLewan 

Wolfgang Benz (Hrsg.): Antise-
niHsmus in Deutschland, dtv, 
München 1995,234 Seiten 
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Finanzielle Hilfen gehen in die Millionen 
Eindrücke vom Besuch landwirtschaftlicher Betriebe und unterstützter Projekte in Nord-Ostpreußen 

Kurt-Peter Knaupmeier, Orga­
nisationsleiter der Gustav-Ja­
cob-Stiftung, unternahm in Be­

gleitung von Klaus Wulff eine Reise in 
das nördliche Ostpreußen, um sich 
über die Auswirkungen deutscher 
Hilfe zu informieren. Dabei stand 
eine Bestandsaufnahme der Entwick­
lung in der Landwirtschaft im Vor­
dergrund, und es wurden mehr als 30 
Projekte besichtigt. Hier ein Bericht 
über die wichtigsten Eindrücke und 
Ergebnisse der Reise. 

In Godrienen südlich Königsberg 
zeigte man uns stolz die Dorfnähstube 
bei der Frau des Bürgermeisters. Frau 
Borries von einer Hilfsorganisation in 
Hannover hatte sie eingerichtet. 
Friedrichstein, ehemals Sitz des Gra­
fen Dönhoff, bestätigte den Verfall 
der dortigen Landwirtschaft, ebenso 
Groß Barthen bei Löwenhagen. In 
Fuchsberg dagegen konnte der Ruß­
landdeutsche Stöcklein gleich von 
drei Hilfsorganisationen profitieren, 
nämüch von der evangelischen Kir­
che des Landes Niedersachsen, von 
„Bernsteinland" Celle und dem G.-J.-
Fond. Stöcklein beackert 40 Hektar auf 
zwei ehemaligen Bauernhöfen und 
besitzt drei Wohnhäuser, die instand­
gesetzt werden. Seine Existenz ist ge­
sichert. Er wird künftig die Länderei­
en der zusammengebrochenen Kol­
chose von Fuchsberg benutzen. In 
Mühlhausen, Kreis Preußisch Eylau, 
konnten wir die renovierte Kirche und 
in Packerau bei Ludwigsort einen 
landwirtschaftlichen Musterhof in 
der Entstehung sehen, der an die M u ­
stersiedlung Stemau grenzt. Der Be­
trieb wird von der Stiftung finanziert. 

Karmitten, Kreis Königsberg-Land, 
das einstige Mustergut zu deutscher 
Zeit, sah ich zuletzt vor drei Jahren 
und war erschüttert über seinen Ver­
fall. Es scheint fest in kaukasischer 
Hand zu sein. Jeder Ansatz zu helfen 
scheint zwecklos. Betriebsamkeit sah 
man lediglich in einer Behelfsschrei­
nerei. Ansonsten scheint die privati­
sierte Kolchose dem Kollaps zuzu­
steuern. 

Bei Wehlau stießen wir in Sanditten 
auf den Hof des Rußlanddeutschen 
Steinmetz. Er bewirtschaftete erfolg­
reich 40 Hektar, hat einen guten Ma­
schinenpark, erweitert seinen Altbau 
und hat den Neubau des Wohnhauses 
in Plattenbauweise bis zur Dachge­
schoßoberkante im Rohbau fertig. 
Man war dabei, einen noch ansehnli­
chen Mercedes funktionstüchtig her­
zurichten. Der Betrieb läuft dank der 
Hilfe durch die Stiftung und der Be­
treuung durch die Evangelische Kir­
che Sachsens. 

Nur einige Kilometer weiter treffen 
wir auf dem Abbau von Petersdorf 
auf ein für diese Gegend gepflegtes 
Haus. Der ehemalige russische Flub-
schrauberpilot Poprow bewohnt es 
mit seiner Frau. Haus, Hof und Gar­
ten sind umgeben von der Farben­
pracht der vielen Blumen. Ein Kinder­
spielplatz für die vier adoptierten 
Kinder fällt auf. Der sympathische 
Russe ist auf Kartoffelanbau und 
Saatgutvermehrung spezialisiert. 
Hier wird noch finanziell geholfen. 

Vergeblich suchen wir in Schirrau 
auf halbem Weg von Taplacken nach 
Kreuzingen nach dem Bauernsohn 
Felgendreher aus Frankfurt/Oder, 
der hier 500 Hektar gepachtet haben 
soll. Auch unser zweiter Versuch am 
nächsten Tag ist erfolglos. Schade! So 
umkreisen wir in La Dia u das Reich 
von Direktor Bujankin, der das land­
wirtschaftliche Lyzeum, das wir 
Land wirtschaftsschule nennen wür­
den, leitet. Wir schütteln verständnis­
los den Kopf angesichts zerstörter 
Fensterfronten eines langen Praxisge­
bäudes Aus Geldmangel kann der 
Jahre zurückliegende Schaden nicht 
repariert werden. In die Zuständig­
keit Bujankins fallen auch die Güter 
Meyken und Groß Droosden mit 
mehr als 6000 Morgen. Die Güter sind 
in katastrophalem Zustand. Verfal­
lende Gebäude und mannshohes Un­
kraut sind Beweis genug für den Ver­
fall der Landwirtschaft. In Meyken 
erregt der Wohnwagen des Ehepaa­
res Trautmann unsere Aufmerksam­
keit. Wir treffen Herrn Trautmann, ei­
nen Absolventen der Höheren Land­
bauschule Herford. Im Wohnwagen 
kommt es vor laufender Videokame­

ra zu einer Stellungnahme von Frau 
Trautmann. Sie beklagt sich darüber, 
auf einen schlitzohrigen und egozen­
trischen Vertragspartner gestoßen zu 
sein. Nicht Ackernof oderMarienhof, 
sondern der Annenhof nördlich von 
Meyken/Droosden könne die letzte 
Zuflucht werden. Ihr aus der Eifel 
mitgebrachter Milch- und Jungvieh­
bestand steht auf den Weiden des 
Gutes Meyken. Die Milch-Pasteuri-
sier-Abfüllanlage ist in einem separa­
ten Gebäude in Meyken unterge­
bracht, jedoch wegen der unbefriedi­
genden Verhandlungen noch nicht 
funktionstüchtig installiert. Der A n ­
nenhof, den wir uns anschauten, ver­
langt hohe Investitionen. Einen Win­
ter im Wohnwagen können Traut­
manns nicht durchhalten. 

Nach vergeblicher Suche nach einer 
Tischlerei bei Lindenhorst ist die Mol­
kerei in Liebenfelde unser Ziel. Sach­
sen spendete eine wertvolle Anlage. 
Fast 60 000 Liter Milch werden zur 
Zeit täglich verarbeitet. Im Winter 
dagegen sind es nur 6000 Liter. 

In Uhlenhorst erleben wir den 
schon vorbildlichen Betrieb des Ruß­
landdeutschen Krauß. Alleine 40 
Morgen Kartoffeln wollen noch ge­
erntet werden. Er beruhigt und weist 
darauf hin, daß ihm 30 bis 40 russische 
Soldaten zur Ernte zugesagt seien. 
Das Gegenteil erwartet uns m Zwei­
linden bei Gumbinnen, unweit der 
dortigen Kolchose. Zwölf begonnene 
Wohnhäuser mit Ställen, für die Ar­
beiter gedacht, harren schon seit Jah­
ren der Vollendung. Sie stehen im 
Rohbau teilweise mit gedeckten Dä­
chern ohne Fenster und Türen, da das 
Geld fehlt. 

Nur wenige Kilometer südlich von 
Gumbinnen treffen wir in Ohldorf auf 
eine von ehemaligen russischen Ar­
meeangehörigen betriebene Tischle­
rei. Die Firma Burgbad in Schmallen­
berg/Siegen unterstützte hier wirk­
sam. Die gute Qualität der hergestell­
ten Produkte wie Fenster, Türen, Ti­
sche, Stühle und Regale überraschte. 
Hier ist seitens des deutschen Spon­
sors gute Vorarbeit geleistet worden. 
In Birkenhöhe nahe Groß Waltersdorf 
besuchen wir den Rußlanddeutschen 
Becker auf seinem Hof, den er erst seit 
einiger Zeit bewirtschaftet. Ein Ver­
treter des Bauernverbandes der Ver­
triebenen weilt hier zu Besuch und 
bietet dem Neubauern seinen Rat an. 
Auf diesem Hof ist noch Aufbauar­
beit erforderlich. 

Die Fahrt zu einer Siedlung von 
Rußlanddeutschen bei Herzogsrode, 
Kreis Goldap, liegt im Grenzbereich 
der Sperrzone zur polnischen Grenze. 
Daher mieten wir ein Fahrzeug mit 
russischem Kennzeichen und stellen 
erstaunt fest, daß die Siedlung aus 
zwei Wohnhäusern, einem Dorfge­
meinschaftshaus und zwei Ställen be­
steht. Hier engagiert sich die Salemer 
Bruderschaft. Uns beeindrucken die 
soliden Bauten. Zwei weitere Häuser, 
eines davon noch in der Endbaupha­
se, finden wir auf einer nahen Anhöhe 
vor, die an der vorbeiführenden Stra­
ße liegt. Hier arbeitete man an einer 
Straßenbegradigung. 

Rege Bautätigkeit in Amtshagen bei 
Trakehnen überrascht uns. Vier der 
soliden unterkellerten Bauten, die je­
weils auf Aufschüttungen stehen, 
sind fast fertig. Der Innenausbau mit 
Zentralheizung hat begonnen. Zwei 
weitere Wohnhäuser stehen im teil­
weise halbfertigen Rohbau. Die Vor­
beifahrt am Landstallmeistergebäude 
in Trakehnen bestätigt den weiteren 
Verfall. Es wird in Teilen durch Gerü­
ste gestützt. Das Sanierungsangebot 
einer deutschen Interessengemein­
schaft, das natürlich nicht zum Null­
tarif zu haben ist, lehnt man ab. Lieber 
Verfall als Erhalt. 

In allernächster Nähe entdecken 
wir die Siedlung von Lina Wild. Drei 
Wohnhausneubauten, ein begonne­
ner Bau und ein Altbau legen Zeugnis 
ab von der Geschäftstüchtigkeit die­
ser Frau, die es verstanden hat, meh­
rere Sponsoren für sich tätig werden 
zu lassen. Hier ist ihre gesamte Sipp­
schaft zusammengezogen worden. 

Das vor dem Krieg lediglich 3500 
Einwohner zählende Kreisstädtchen 
Heinrichswalde scheint noch mehr 
geschrumpft zu sein. Die gotische 

Existenz durch Hi l fe aus Deutschland gesichert: Anwesen der Familie 
Stöcklein in Fuchsberg, Kreis Königsberg Foto K. W. 

Kirche wird renoviert. In Linkuhnen, 
das mehr einer Streusiedlung als ei­
nem Ort gleicht, treffen wir gemein­
sam mit einer Gruppe der Fachhoch­
schule Weihenstephan ein. Das Ehe­
paar Plissow soll die von den Weihen-
stephanern konzipierte Biogasanlage 
erhalten, die vom G.-J.-Fond finan­
ziert wird. So soll der abgelegene Hof 
energieunabhängig werden, ein Pro­
jekt mit Modellcnarakter. Ungläubig 
sehen wir uns die Notbehausung an, 
in der das deutschstämmige Ehepaar 
fast zwei Jahre lebte. Jetzt hat man 
eine Übergangswohnung im neuen 
Stallgebäude Dezogen. Der Wohn­
hausneubau hat die Rohbauphase 
überstanden und dürfte im Winter 
seiner Vollendung entgegensehen. 
Die Menschen dieses Hofes können 
optimistisch in die Zukunft schauen, 
auch wenn noch finanzielle Hilfe not­
wendig ist. 

Zusammenfassend ist festzustel­
len: Uberall da, wo gezielte deutsche 
Hilfe gegeben wurde, die Wohnung 
und Arbeit sicherstellte, sind die ruß­

landdeutschen Ansiedler „seßhaft" 
geworden. Das gilt ganz besonders 
für die Neubauern. Die durchgeführ­
te Privatisierung der Kolchose hat in 
der Regel den Kollaps beschleunigt. 
Gebäude verfallen, Felder bleiben 
unbestellt. Die unterstützten Betriebe 
gleichen Oasen im Meer des Verfalls. 

Es ist schon erstaunlich, was ein ein­
ziger deutsch-schweizerischer Spon­
sor für das nördliche Ostpreußen ge­
tan hat und noch tut. Nicht durch 
medienwirksame Sonntagsreden, 
sondern durch Taten. Die Muster­
siedlung „Steinau" mit 44 Wohnhäu­
sern und fünf großen Hallen verdankt 
ihre finanzielle Grundlage überwie­
gend der Gustav-Jakob-Stiftung. 
Sechs Millionen Mark sind hier inve­
stiert worden. Hinzu kommt die Fi­
nanzierung von über 30 Einzelprojek­
ten, von denen einige exemplarisch 
dargestellt wurden. Auch diese H i l ­
fen, die nicht nur Rußlanddeutschen, 
sondern auch tüchtigen Russen ge­
währt worden sind, gehen in die M i l ­
lionen. K. W. 

Werk der Versöhnung vollendet 
Portraithuste von Bischof Kaller in Frauenburg aufgestellt 

Anfang September wurde im 
Dom zu Frauenburg eine Por­
trai tbüste des 1947 verstorbe­

nen Maximilian Kaller, Bischof von 
Ermland, aufgestellt. Zugleich wurde 
eine Tafel enthüllt, mit der an das 
Wirken des ermländischen Bischofs 
erinnert wird. Der Enthüllung des 
Kunstwerkes war ein Festhochamt an 
seiner früheren Wirkungsstätte vor­
ausgegangen, an dem auch der polni­
sche Weihbischof und der Apostoli­
sche Visitator für das Ermland, Johan­
nes Schwalke, teilnahmen. Prälat 
Schwalke war mit einer Gruppe «in­
ländischer Pilger mit einem Reisebus 
aus Münster angereist. Der Dom war 
voller anteilnehmender Menschen, 
unter ihnen viele Angehörige der 
deutschen Volksgruppe, die aus an­
deren Städten angereist waren, um zu 
Ehren von Bischof Kaller Blumen nie­
derzulegen und der Enthüllung der 
Büste beizuwohnen. 

Maximilian Kaller wurde im Jahre 
1930 durch Pius XI. zum Bischof von 
Ermland ernannt. Nach der Weihe in 
Schneidemühl durch Nuntius Orseni-
go, Bischof O'Rourke von Danzig und 
Weihbischof Hillebrand aus Pader­
born hielt er Einzug in Frauenburg. 
Sein Wahlspruch lautete: „Die Liebe 
Christi drängt mich" - dieser Satz ist 
nun auch als Ausdruck des nimmer­
müden Wirkens Kallers auf der Ge­
denktafel zu finden. 

Die Portraitbüste Kallers wurde 
von der Bildhauerin Erika Maria Wie-
gand geschaffen. Geboren in Fisch­
nausen im Samland kam sie 1928 im 
Alter von sechs Jahren in die Volks­
schule in Alienstein. Hier empfingsie 
aus der Hand Kallers die heilige Fir­
mung. Nach dem Abitur begann sie in 
Königsberg ein Kunststudium, das 
ihr nach der Hucht und Vertreibung 
eine Basis für eine Existenz als frei­
schaffende Künstlerin verschaffte. Zu 
den großen Werken ihres bisherigen 
Schaffens zählt das Altarkreuz in der 

Kirche Herz Maria in Kassel-Harles­
hausen, das 1983 vollendet wurde. 

Die Skulptur, deren Bronzeabguß 
nun einen Hätz in Frauenburg gefun­
den hat, wurde 1980 aus Terracotta 
gefertigt. Die Idee zur Aufstellung der 
Büste entstand, als die Künstlerin im 
Jahre 1995 bei einem Besuch ihrer Hei­
mat dem Erzbischof von Ermland, 
Edmund Piszcz, von der Existenz die­
ses Kunstwerkes berichtete. Dieser 
nahm den Gedanken, die Erinnerung 
an den einstigen ermländischen Bi­
schof durch die Aufstellung seiner 
Büste wachzuhalten, dankbar auf. Mit 
der finanziellen Unterstützung zahl­
reicher Spender, zu denen auch die 
Landsmannschaft Ostpreußen gehört, 
konnten zwei Bronzeaogüsse und die 
Erinnerungstafel angefertigt werden. 
Damit hat ein Werk der Versöhnung 
seine Vollendung gefunden. JGH 

Bischof Maximi l ian K a l l e r Durch 
Außtellun? einer Büste seines Wir­
kens gedacht Foto Wiegand 

Nachrichten von 
Ostpreußen 

bis Pommern 

Flottenhilfe 
Die Deutsche Marine unterstützt 
die Baltische Hotte in Pillau. Große 
Freude löste ein Besuch des Ten­
ders „Weira" der Bundesmarine in 
Pillau aus, mit dem chirurgische 
Instrumente, Verbandmaterial 
und andere dringend benötigte 
Dinge für das dortige Lazarett der 
Baltischen Hotte geliefert wurden. 
Deutsche Soldaten hatten in 
Deutschland Geld und Sanitätsma­
terial gesammelt und den Trans­
port nach Pillau organisiert. BI 

Grenzblockade 
Zahlreiche Lastwagenfahrer aus 
Königsberg haben in der vergange­
nen Woche die Zufahrtsstraße z u m 
Grenzübergang Preußisch Eylau 
gesperrt. Mi t dieser drastischen 
Maßnahme wollten die Brummi-
fahrer gegen die schleppende 
Grenzabfertigung auf der russi­
schen Seite protestieren. Für den 
Fall, daß sich die Situation nicht 
bessern sollte, sind weitere Aktio­
nen geplant. BI 

Flüge 1998 
[Wieder nach Orteisburg Masuren, | 

Königsberg, Danzig, Polangen 
DNV-Touristik GmbH, 70797 Kornwestheim 

Tel: 07154 / 13 18 30, Fax: 131833 

Fragwürdige Ökumene 
Die russisch-orthodoxe Kirche hat 
im Dom zu Königsberg jetzt eine 
eigene orthodoxe Kapelle eröffnet. 
Dies geschah ohne Berücksichti­
gung der geschichtlichen Bedeu­
tung des Bauwerkes und der im 
Gange befindlichen Restaurie­
rungsarbeiten. Die russisch-ortho­
doxe Kirche erklärte, daß nichts 
dagegen spräche, wenn der Dom 
nach den evangelischen Christen 
jetzt Angehörige der russisch-or­
thodoxen Kirche beherberge. BI 

Wassernot 
In Königsberg herrscht noch im­
mer Wasserknappheit. Eine der 
Folgen des versalzenen Trinkwas­
sers ist, daß berufstätige Menschen 
kaum Chancen haben, sauberes 
Trinkwasser zu bekommen, da die 
Tankwagen nur tagsüber die 
Wohngebiete mit Wasser versor­
gen. Dies hat bereits dazu geführt, 
daß ein regelrechter Schwarzmarkt 
für Trinkwasser entstanden ist. 
Nach Berichten der örtlichen Pres­
se sollen für einen Eimer Wasser 
bereits bis zu 3 Mark gezahlt wer­
den. Erhöhten Absatz meldet auch 
die Mineralwasserindustrie. Da 
die Trinkwasserversorgung bei 
weitem nicht ausreicht, um den 
Bedarf der Bevölkerung zu befrie­
digen, weichen diejenigen, die es 
sich leisten können, auf Mineral­
wasser aus. BI 

Leichte Besserung 
In Danzig gibt es weniger Arbeits­
lose. Trotz der großen Liquiditäts­
schwierigkeiten bei der Danziger 
Werft liegt die Arbeitslosenquote 
in der Stadt mit neun Prozent unter 
dem Landesdurchschnitt, der elf 
Prozent beträgt. Große Sorgen da­
gegen bereitet die Erwerbslosig­
keit in der Wirtschaftszone Stolp, 
wo fast 20 Prozent der erwerbsfähi­
gen Bevölkerung ohne Beschäfti­
gung sind. 
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zum 101. Geburtstag 
Nawotki, Hertha, aus Angerapp, Kir­

chenstraße, jetzt Mahlastraße 14, 
67227 Frankenthal, am 4. Oktober 

zum 100. Geburtstag 
Sievers, Elisabeth, aus Farienen, Kreis 

Orteisburg, jetzt St.-Petri-Stift, 37083 
Göttingen, am 25. Oktober 

zum 98. Geburtstag 
Grisard, Martha, aus Groß Waltersdorf, 

Kreis Gumbinnen, jetzt b. Tochter 
Hildegard Zander, Haidkoppel 50, 
25524 Itzehoe, am 18. Oktober 

Kunhardt, Anna, geb. Reimer, aus 
Klein Rauschen, Kreis Lyck, jetzt Im 
Friedhag 1,88161 Lindenberg, am 23. 
Oktober 

zum 97. Geburtstag 
Heise, Leo, aus Dankfelde, Kreis Lot­

zen, jetzt 19339 Zernikow, am 24. 
Oktober 

Rinio, Marta, geb. Cytrich, aus Ro-
gallen, Kreis Lyck, jetzt Bertram­
straße 49, 21614 Buxtehude, am 20. 
Oktober 

zum 96. Geburtstag 
Brodowski, Elisabeth, geb. Koslowski, 

aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Josef-Probst-Straße 30, 76726 Ger­
mersheim, am 24. Oktober 

Hinz, Magda, geb. Fischer, aus Klein 
Engelau, Kreis Wehlau, jetzt Haek-
kelstraße 2,30173 Hannover, am 22. 
Oktober 

Warschun, Gustav, aus Pregelswalde, 
Kreis Wehlau, jetzt Moislinger Allee 
135,23558 Lübeck, am 11. Oktober 

zum 95. Geburtstag 
Klein, Wanda, geb. Neumann, aus Ta-

piau, Kreis Wehlau, Bahnhof straße 2, 
jetzt Bahnhofstraße 4b, 21218 Seeve­
tal, am 24. Oktober 

Mönkert, Minna, aus Löwenhagen, 
jetzt Holzgartenstraße 27, 75175 
Pforzheim, am 22. Oktober 

Packeiser, Walter, aus Weißensee, Kreis 
Wehlau, und Königsberg, jetzt A . ­
Schweitzer-Straße 16,23566 Lübeck, 
am 17. Oktober 

Schiller, Käte, aus Orteisburg, jetzt Im 
Tannenbusch 2, 53119 Bonn, am 23. 
Oktober 

Syska, Gustav, aus Seenwalde, Kreis 
Orteisburg, jetzt Stockholmer Straße 
7,42657 Solingen, am 22. Oktober 

zum 94. Geburtstag 
Fritz, Elisabeth, aus Lyck, Bismarck­

straße 67, jetzt Koppenbergs Hof 1, 
44623 Herne, am 22. Oktober 

Odau, Liesbeth, geb. Emst, aus Eydt-
kau, Kreis Ebenrode, jetzt Stettiner 
Straße 5,25524 Itzehoe, am 24. Okto­
ber 

Stepputat, Otto, aus Gumbinnen, jetzt 
Plan 3, 99718 Clingen, am 24. Okto­
ber 
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Ulhardt, Elisabeth, geb. Binger, aus 
Allenstein, jetzt Mörikestraße 17, 
33100 Paderborn, am 18. Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Brunning, Else, geb. Matschkus, aus 

Götzendorf, Kreis Wehlau, jetzt 
Lindenstraße 5,29643 Neuerikirchen, 
am 25. Oktober 

Grenz, Gertrud, geb. Kosky, aus Pillau, 
jetzt Lehmkoppel 23, 22149 Ham­
burg, am 11. Oktober 

Raabe, Walter, aus Tapiau, Kreis Weh­
lau, jetzt Krusenhof 68, 45731 Wal­
trop, am 22. Oktober 

zum 92. Geburtstag 
Böhme, Richard, aus Orteisburg, jetzt 

Försterweg 31,32694 Dörentrup, am 
23. Oktober 

Paschkewitz, Elise, geb. Weyer, aus 
Eichhagen, Kreis Ebenrode, jetzt Ra-
stenberger Straße 8,99628 Buttstädt, 
am 20. Oktober 

Riedel, Helene, aus Pobethen, Kreis 
Fischhausen, jetzt A m Sonnenhang 4, 
97273 Kürnach, am 9. Oktober 

Sawitzki, Charlotte, geb. Korupkat, aus 
Gerwen, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Alten- und Pflegeheim St. Vinzenz, 
Herrenstraße 21, 24768 Rendsburg, 
am 23. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Berg, Margarete, geb. Diester, aus 

Kühnbruch, Kreis Wehlau, jetzt 
Rolandplatz 1,52070 Aachen, am 30. 
September 

Ehlert, Meta, geb. Podszus, aus Göt­
zendorf, Kreis Wehlau, jetzt E.-Thäl-
mann-Straße 47/241, 15295 Bries-
kow-Finkenheerd, am 20. Oktober 

Kaffka, Amalie, geb. Klimarschewski, 
aus Groß Lasken, Kreis Lyck, jetzt 
Holl 3, 51515 Kürten, am 24. Okto­
ber 

Norgall, Albert, aus Lyck, Hinden-
burgstraße 9, jetzt Flünnertzdyk 220, 
47802 Krefeld, am 22. Oktober 

Podzkiewitz, Olga, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 38, jetzt Jahnstraße 
40,36304 Alsfeld, am 26. Oktober 

Poetsch, Margarete, aus Ebenrode, jetzt 
Schaumannskamp 54, 21265 Rein­
bek, am 21. Oktober 

Wagenzik, Otto, aus Millau, Kreis Lyck, 
jetzt Sellhopsweg 22, 22459 Ham­
burg, am 25. Oktober 

Wellerdt, Karl, aus Heinrichsdorf, jetzt 
Robert-Koch-Straße 6, 29664 Wals­
rode, am 18. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Boritzki, Gertrude, geb. Steffen, aus 

Osterode, jetzt Perleberger Straße 30, 
19322 Wittenberge, am 12. Oktober 

Fanelsa, Arnold, aus Königsberg, jetzt 
Allerskehre 54,22309 Hamburg, am 
24. Oktober 

Hellmig, Frieda, geb. Junius, aus Tapi­
au, Kreis Wehlau, Kleinhof, jetzt 
Müggenborn 64,59929 Brilon, am 16. 
Oktober 

Nitsch, Meta, geb. Podszus, aus Tapi­
au, Kreis Wehlau, Schlageterstraße 
14, jetzt Kattenstraße 54, 47475 
Kamp-Lintfort, am 6. Oktober 

Orrisch, Will i , aus Königsberg, Wil­
helmstraße 13, jetzt Kampstraße 4, 
45355 Essen, am 24. Oktober 

Potschka, Liesbeth, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Bahnhofstraße 1, 08547 
Jößnitz, am 20. Oktober 

Schiborr, Fritz, aus Palmburg, jetzt A m 
Homberg 11,34537 Bad Wildungen, 
am 21. Oktober 

Wanning, Gertrud, geb. Lau, aus Weh­
lau, Klosterstraße 3, jetzt E.-Thäl-
mann-Straße 72, 07806 Neustadt/ 
Orla, am 11. Oktober 

Warschewski, Emilie, geb. Kalwa, aus 
Schildeck, Kreis Osterode, jetzt 18292 
Seegrube, am 24. Oktober 

Zuehlsdorff, Hildegard, geb. Weigel, 
aus Bieberswalde, Kreis Wehlau, 
Forsthaus, jetzt Alienackerfeld 1, 
38372 Büddenstedt, am 15. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Brassat, Martha, geb. Lakoschus, aus 

Gerwen, Kreis Gumbinnen, jetzt Nr. 
28,06388 Maasdorf, am 21. Oktober 

Dienhardt, Walter, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Lilienthalstraße 39, 
40474 Düsseldorf, am 26. Oktober 

Gaebel, Hildegard, geb. Giesa, aus Pli-
bischken und Kuglacken, Kreis Weh­
lau, jetzt Weinauer Straße 29a, 78593 
Gemsbach, am 6. Oktober 

Jakubassa, Gustav, aus Lindenort, 
Kreis Orteisburg, jetzt Ostermann­
straße 6, 47506 Neukirchen-Vluyn, 
am 24. Oktober 

Kausch, Charlotte, geb. Loeper, aus 
Königsberg, Friedlandtor, jetzt Bruel-
straße 11,78462 Konstanz, am 7. Sep­
tember 

Lattek, Margarete, geb. Plaga, aus Lot­
zen, jetzt A n der Stipskuhle 32,44141 
Dortmund, am 23. Oktober 

Pollack, Gustav, aus Schirrau, Kreis 
Wehlau, jetzt Immanuel-Kant-Straße 
12,56567 Neuwied, am 15. Oktober 

Rehme, Elfriede, geb. Moysich, aus 
Schönballen, Kreis Lotzen, jetzt A m 
Hoyaer Berg 5, 28857 Syke, am 20. 
Oktober 

Schemmerling, Herbert, aus Klein 
Engelau, Kreis Wehlau, jetzt Postfach 
700414, 70574 Stuttgart, am 6. Okto­
ber 

zum 88. Geburtstag 
Domschat, Dr. Georg, aus Tilsit, Land­

wehrstraße 21, jetzt Danziger Weg 12, 
23617 Stockelsdorf, am 20. Oktober 

Estner, Charlotte, geb. Reichelt, aus 
Großseedorf, Kreis Neidenburg, und 
Orteisburg, jetzt Unser-Fritz-Stiaße 
7a, 44649 Herne, am 25. Oktober 

Foege, Anna, verw. Toll, geb. Matzkies, 
aus Pillkoppen, jetzt Schneidemühl­
platz 6,27474 Cuxhaven, am 23. Ok­
tober 

Haase, Erich, aus Mostolten, Kreis 
Lyck, jetzt Proppstraße 12, 28816 
Stuhr, am 20. Oktober 

Höchst, Emilie, aus Birkenmühle, Kreis 
Ebenrode, jetzt Seniorenheim, Wol-
degkstraße 5, 13059 Berlin, am 21. 
Oktober 

Isakowski, Hildegard, aus Zinten, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt A m Die-
dichsbom 14, 34130 Kassel, am 24. 
Oktober 

Jurgeleit, Helene, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Swennastraße 26, 48529 
Nordhorn, am 21. Oktober 

Kle in , Helena, aus Godrienen, jetzt 
Wickenweg 34,60433 Frankfurt, am 
20. Oktober 

Kroeske, Maria-Luisa, aus Liska-
Schaaken, jetzt Römerstraße 16, 
79379 Müllheim, am 25. Oktober 

Mattem, Albert, aus Altendorf, Kreis 
Gerdauen, jetzt A m Scholtenbusch 
34,46539 Dinslaken, am 16. Oktober 

Michalzik , Maria, aus Lotzen, jetzt 
Lötzener Straße 14, 49610 Quaken­
brück, am 24. Oktober 

Pinter, Frieda, geb. Dommel, aus Ta­
piau, Kreis Wehlau, Wasserstraße, 
jetzt Bethesda-Altenheim, 48599 Gro­
nau, am 5. Oktober 

Ulmer, Lotte, geb. Jegodtka, aus Johan­
nisburg, jetzt A m Ickerbach 22,49191 
Belm, am 24. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Buchholz, Max, aus Fuchsberg, jetzt 

Stormstraße 3, 47226 Duisburg, am 
26. Oktober 

Grahl, Helene, geb. Fischer, aus Weh­
lau und Zophen, jetzt Südstraße 8, 
21698 Harsefeld, am 11. Oktober 

Höfler, Maria, geb. Sakowski, aus Rib-
ben, Kreis Sensburg, jetzt Wittkuller 
Straße 63, 42719 Solingen, am 22. 
Oktober 

Jahn, Eugen, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Wichernweg 8, 35394 Gießen, 
am 24. Oktober 

Jermies, Luise, geb. Broyer, aus Pop­
pendorf, Kreis Wehlau, jetzt Se­
niorenheim Deepentwiete, 25335 
Elmshorn, am 26. Oktober 

Klein, Gertrud, geb. Mohr, aus Ponnau, 
Kreis Wehlau, jetzt Sindelfinger Stra­
ße 10,04860 Torgau, am 6. Oktober 

Kullick, Waldemar, aus Lyck, Hinden-
burgstraße 10, jetzt Grotefendstra-
ße 42, 37075 Göttingen, am 23. Ok­
tober 

Ley, Herta, geb. Rieck, aus Wehlau, Gr. 
Vorstadt 25, jetzt Ahornstraße 22, 
29699 Bomlitz, am 15. Oktober 

Reddehas, Frieda, verw. Schlieter, geb. 
Becker, aus Bergfriede, Kreis Oster­
ode, und Braunsberg, jetzt Haupt­
straße 6, 34513 Waldeck, am 26. Ok­
tober 

Rutz, Annemarie, geb. Seyda, aus Lot­
zen, jetzt Bergstraße 23,23909 Ratze­
burg, am 20. Oktober 

Sauer, Margarete, geb. May aus Eydt-
kau, Kreis Ebenrode, jetzt Alicenstra­
ße 28, 35390 Gießen, am 22. Oktober 

Schinkowski, Emma, geb. Frenkel, aus 
Wenzbach, Kreis Ebenrode, jetzt 
Mecklenheidestraße 34, 30419 Han­
nover, am 21. Oktober 

Hörfunk und Fernsehen 
Sonnabend, 18. Oktober, 12.15 Uhr, 

WDR-Femsehen: Vor 180 Jahren: 
Die Wartburg - Deutsche Feste 

Sonntag, 19. Oktober, 20.15 Uhr, 
3Sat-Fernsehen: Wir Deutschen 
(13. Das Ende des Reiches) 

Sonntag, 19. Oktober, 9.20 Uhr, 
WDR 5: Alte und neue Heimat: Für 
fünf Pfennig über den Pregel (Als 
Königsberg unter russische Ver­
waltung kam) 

Montag, 20. Oktober, 23 Uhr, B3-
Fernsehen: „Eine Vergangenheit, 
die nicht vergehen w i l l " (3. Der 
Schatten der Vergangenheit - Ver­
such einer Bestandsaufnahme 
nach 50 Jahren „Aufarbeitung") 

Mittwoch, 22. Oktober, 9.05 Uhr, 
WDR 5: 50 Jahre Deportation der 
Deutschen aus dem nördlichen 
Ostpreußen (Zeitzeugen berich­
ten) 

Mittwoch, 22. Oktober, 23.45 Uhr, 
N3-Fernsehen: Vor 180 Jahren: Die 
Wartburg - Deutsche Feste 

Donnerstag, 23. Oktober, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazm 

Freitag, 24. Oktober, 14.35 Uhr, 
Deutschlandradio Berlin: Merk-
Mal: „Der Durchbruch" (Schon im 
Oktober 1947 begann das west­
deutsche „Wirtschaftswunder") 

Sonnabend, 25. Oktober, 9 Uhr, 
MDR-Kultur: „Wo die Erde zu 
Ende ist" (Eine Reise nach Wladi-
wostock) 

Sonntag, 26. Oktober, 9.20 Uhr, 
WDR 5: Alte und neue Heimat: 
Gehen oder bleiben? (Für Ruß­
landdeutsche eine immer schwe­
rere Frage) 

Montag, 27. Oktober, 13 Uhr, N3-
Fernsehen: Transit Brügge-Now­
gorod (Eine Straße durch die euro­
päische Geschichte) 

Mittwoch, 29. Oktober, 23 Uhr, N3-
Fernsehen: Der Mann, der sich Le­
nin nannte 

Donnerstag, 30. Oktober, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Stuhrmann, Iska, geb. Bludau, aus 
Paterswalde, Kreis Wehlau, jetzt 
Schadehorn 26,23843 Bad Oldesloe, 
am 14. Oktober 

Stutschies, Gustav, aus Schloßbach, 
Kreis Ebenrode, jetzt Idsteiner Stra­
ße 70c, 60326 Frarikfurt/Main, am 25. 
Oktober 

Truschkat, Fritz, aus Romau, Kreis 
Wehlau, jetzt Blücherstraße 59,46485 
Wesel, am 4. Oktober 

Wedtke, Frieda, aus Perwilten, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Sandfeld 1, 23626 
Ratekau, am 24. Oktober 

Wieland, Ida, aus Grabnick, Kreis Lyck, 
jetzt Heinrichstraße 10,59077 Hamm, 
am 21. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Bendrig, Fritz, aus Kühnbruch, Kreis 

Wehlau, Hof Nr. 5, jetzt Hauptstraße 
16,49536 Lienen, am 7. Oktober 

Drewlies, Berta, geb. Ritter, aus Klee­
hagen, Kreis Gumbinnen, jetzt Ko­
blenzer Straße 44,35096 Oberweimar, 
am 21. Oktober 

Frohnert, Erna, geb. Kaiser, aus Grün­
linde und Nickelsdorf, Kreis Wehlau, 
jetzt Meisenstraße 4,26906 Dersum, 
am 13. Oktober 

Gidath, Emst, aus Regeln, Kreis Lyck, 
jetzt Feldstraße 2, 21709 Himmel­
pforten, am 21. Oktober 

Hennig, Antonie, geb. Zöllner, aus 
Groß Weißensee und Lindendorf, 
Kreis Wehlau, jetzt Hauptstraße 41, 
51702 Bergneustadt, am 6. Oktober 

Keymel, Lisbeth, aus Ebenrode, jetzt 
Lindenstraße 35,85283 Wolnzach, am 
23. Oktober 

Kogge, Edith, geb. Fischer, aus Zinten, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Hohe Feld 
14, 28755 Bremen, am 22. Oktober 

Konietzko, Elfriede, aus Lyck, jetzt 
Krefelder Straße IIa, 10555 Berlin, am 
24. Oktober 

Krisch, Otto, aus Birkenwalde, Kreis 
Lyck, jetzt Semmelweisstraße 8, 
28309 Bremen, am 22. Oktober 

Kropeit, Betty, geb. Seidler, aus Allen­
burg und Schallen, Kreis Wehlau, 
jetzt Paul-Keller-Weg 27, 33758 
Schloß Holte, am 13. Oktober 

Kühr, Charlotte, geb. Gerhard, aus Kö­
nigsberg, jetzt Hess-Straße 22, Haus 
2, Z i . 55/111,80799 München, am 23. 
Oktober 

Lindenblatt, Erna, geb. Lindemann, 
aus Ringlacken, jetzt Forellstraße 4, 
44629 Herne, am 5. Oktober 

Lindenstrauß, Ruth, geb. Kühnast, aus 
Neidenburg, jetzt A m Mehlenkamp 
2-8,31224 Peine, am 26. Oktober 

Mehrwald, Friedel, geb. Holstein, aus 
Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 92, jetzt 
Feldstiaße 145a, 24105 Kiel, am 21 
Oktober 

Neumann, Anna, geb. Möhrke, aus 
Pobethen, Kreis Fischhausen, jetzt 
Nachtigallenweg 9,49525 Lengerich, 
am 7. Oktober 

Pieplak, Otto, aus Wappendorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt Heinrich-Küderli-
Straße 5, 71332 Waiblingen, am 26 
Oktober 

Preusker, Berta, geb. Geyer, aus Willen­
berg, Kreis Orteisburg, jetzt Stettiner 
Straße 2, 25355 Barmstedt, am 23 
Oktober 

Riech, Dr. med. Günther, aus Lyck, 
Kaiser-Wilhelm-Straße 103, jetzt 

Brockdorffstraße 19,22149 Hamburg, 
am 25. Oktober 

Schulz, Gertrud, geb. Albrecht,aus 
Königsberg, jetzt Möwenstraße 108, 
26388 Wilhelmshaven, am 22. Okto­
ber 

Wohlgemuth, Fritz, aus Wehlau, Feld­
straße 4, jetzt Alter Kirchweg 44, 
21217 Seevetal, am 3. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Baehrendt, Emma, geb. Krutinat, aus 

Stadtfelde, Kreis Ebenrode, jetzt 
Westring 335,24118 Kiel, am 26. Ok­
tober 

Barta, Minna, geb. Palfner, aus Eben­
rode, jetzt Dreisamweg 12, 51061 
Köln, am 21. Oktober 

Bierkandt, Franz, aus Stampelken, 
Kreis Wehlau, jetzt A m hohen Ende 
24,19348 Perleberg, am 13. Oktober 

Dietzler, Margarete, verw. Bludau, geb. 
Griga, aus Königsberg, Nassengärter 
Feuerweg und Vorst. Langgasse 114, 
jetzt Heinrichstraße 5, 66115 Saar­
brücken, am 22. Oktober 

Ellwanger, Anna, geb. Hoppe, aus Ta­
piau, Kreis Wehlau, Memelland-
straße 43, jetzt Moorweg 15a, 24558 
Henstedt-Ulzburg, am 15. Oktober 

Gribat, Frieda, geb. Krause, aus Groß­
preußenwald, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Seebekring 31,22177 Hamburg, 
am 21. Oktober 

Jestremski, Emmi, geb. Pawelzik, aus 
Lindenort, Kreis Orteisburg, jetzt 
Seminarstraße 2, 27624 Bederkesa, 
am 20. Oktober 

Kaiina, Hedwig, geb. Bublitz, aus Alt­
kirchen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Hochsteinstraße 60, 42477 Rade­
vormwald, am 24. Oktober 

Klemt , Lieselotte, geb. Junga, aus 
Laschmieden, Kreis Lyck, jetzt Am 
Pfirsichhang 16, 53343 Wachtberg, 
am 23. Oktober 

Lemke, Albert, aus Arnau, jetzt Fuchs­
straße 70, 41239 Mönchengladbach, 
am 22. Oktober 

Materna, EÜsabeth, aus Groß Spalie-
nen, Kreis Orteisburg, jetzt Ost­
landweg 5, 37075 Göttingen, am 20. 
Oktober 6 

Petran, Georg, aus Braunsberg, Yorck-
straße 6, jetzt Togostraße 39, 13351 
Berlin, am 14. Oktober 

Pillkahn, Charlotte, geb. Hauptmann, 
aus Lyck, jetzt Limbecker Straße 83b, 
44388 Dortmund, am 21. Oktober 

Pionczewski, Bruno, aus Königsberg, 
Vorst. Langgasse 144, jetzt Tiroler 
Straße 80, 60596 Frankfurt, am 19. 
Oktober 

S a ^ m a n n ' F r i e d a ' geb. Hensel, aus 
Wmdberge-Kickwieden, Kreis Eben­
rode, jetzt Seniorenheim, Graben­
straße 90,45141 Essen, am 20. Okto­
ber 

Struppek, Gertrud, geb. Pissarek, aus 
Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt Auf der 
Goldbreite 35,44379 Dortmund, am 
20. Oktober 

Shysio, Robert, aus Misken, Kreis Jo-
? a £ o l s b u r 8 ' J e t z t Rosenstraße 5, 
38268 Lengede, am 12. Oktober 

bypitzki, Hermann, aus Wiesengrund, 
Kreis Lyck, jetzt Alter Warf 9,26316 
Varel, am 23. Oktober 

Fortsetzung auf Seite 14 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Junge Lands­
mannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 
84/86, 20144 Hamburg 

Landesverband Mecklenburg-
Pommern - Die „Jungen Ostpreußen" 
treffen sich jeden ersten Dienstag im 
Monat ab 20 Uhr im Haus der Bur­
schenschaft Rugia, Robert-Blum-Stra­
ße 4 in Greifswald. Nähere Informatio­
nen bei der JLO Mecklenburg-Pom­
mern, Postfach 1335,17466 Greifswald, 
oder unter Telefon 0 40/41 40 08 38 
(Ingrid Prehn). 

Landesverband Nord - Mitglieder 
und Interessierte treffen sich jeweils 
am zweiten Mittwoch eines Monats 
um 19.30 Uhr zu einer gemütlichen Ge­
sprächsrunde im Haus der Burschen­
schaf t Germania Königsberg, Heimhu-
der Straße 34, Hamburg (Nähe S-Bahn­
hof Dammtor). 

Landesgruppe Berlin 
Vors.: Hans-Ioachim Wolf, Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8,14979 Großbeeren, 
Geschäftsführung: Telefon 
(0 30) 2 54 73 55, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 
10963 Berlin 

Sbd., 1. November, Landesgruppe, 
20 Uhr, Hotel Steglitz International, 
Albrechtstraße 2, 12165 Berlin, Ost­
preußenball. 

So., 2. November, Tilsit, Ragnit, 
Elchniederung, 15 Uhr, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90,10963 Ber­
lin, Raum 110. 

Landesgruppe 
Hamburg 

mt tji> 
Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 90 14, Dorfstraße 40, 
22889 Tangstedt 

LANDESGRUPPE 
Ostdeutscher Weihnachtsmarkt -

Sonnabend, 15., und Sonntag, 16. No­
vember, 10 bis 17 Uhr, Ostdeutscher 
Weihnachtsmarkt in allen Räumen im 
Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 
2, 20355 Hamburg (Nähe U-Bahnhof 
Messehallen). Gezeigt und verkauft 
werden heimatliche Spezialitäten. Na­
türlich ist an beiden Tagen auch für das 
leibliche Wohl gesorgt. Der Vorstand 
hofft, möglichst viele Landsleute auch 
in der Ostpreußenstube begrüßen zu 
können. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung - Sonntag, 19. Okto­

ber, Oktoberfest in den ETV-Stuben, 
Bundesstraße 96, Eimsbüttel, Ecke 
Hohe Weide. Es spielt ein Alleinunter­
halter. Alle Freunde des Frohsinns sind 
herzlich willkommen. Der Kostenbei­
trag beträgt 5 DM. 

Insterburg - Freitag, 7. November, 
15 Uhr, Treffen im Lokal Zur Postkut­
sche, Horner Landstraße 208, 22111 
Hamburg. Landsleute erzählen über 
Winterfreuden, Winterleid in der Hei­
mat. Auch wird gemeinsam gesungen. 

FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek - Donnerstag, 6. Novem­

ber, 16 Uhr, Treffen im Gesellschafts­
haus Lackemann, Hinterm Stern 14. 

LANDESGRUPPE WESTPREUSSEN 
Jahreshauptversammlung - Sonna­

bend, 18. Oktober, 15 Uhr, Jahres­
hauptversammlung im Haus der Hei­
mat. Anschließend wird um 16 Uhr 
eine kulturelle Veranstaltung zum 
Thema „Städte und Landschaften an 
der unteren Weichsel - Westpreußen 
heute" stattfinden. Nähere Auskünfte 
unter Telefon 710 66 46 oder 710 74 96. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek, Post­
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Buchen - Vom 24. bis 26. Oktober 
führt die Gruppe eine Fahrt in das Saar­
land mit folgendem Programm durch: 
Am ersten Tag Stadtführung in Saar­
brücken, Besuch von Villeroy & Boch 

im Schloß Ziegelberg, Weinprobe und 
Winzervesper in Perl. Am zweiten Tag 
geht es nach Frankreich: Stadtführung 
in Nancy, Kathedrale St. Nicolas-de-
Port, Stadtrundfahrt mit dem „Kleinen 
Zug" durch Metz. Anschließend Pan­
oramafahrt mit dem Schiff um die Saar­
schleife, Besuch von Blieskastel, Teil­
nahme an der Jubiläumsfeier der Ess-
linger Gruppe. Abfahrt von Buchen 
um 7 Uhr und von Mosbach um 7.35 
Uhr. 

Esslingen - Sonntag, 26. Oktober, 15 
Uhr, traditionelles Heimatfest unter 
dem Motto „Vom Heimatland zum 
Schwabenland" im Waldheim, Wald­
heimstraße, Esslingen-Zollberg. Nach 
gemeinsamer Kaffeetafel mit heimatli­
chem Gebäck folgt ein buntes Pro­
gramm mit Texten, Liedern und Volks­
tänzen, dargeboten von Mitgliedern 
der Gruppe sowie Gästen. Erwartet 
werden Landsleute aus Buchen, wo die 
Esslinger Gruppe mit ihrem Pro-

Samm „Wald, Wild und Jagd" zur 
ründung der Gruppe beigetragen 

hat. Ab 18 Uhr spielt zum Tanz die 
BöhmerwaldmusiK. 

Heidelberg - Die Monatsversamm­
lung der Gruppe stand ganz im Zei­
chen des Erntedankes. Die Ausgestal­
tung der Veranstaltung zum Thema 
„Wir haben das Korn geschnitten -
Hohe Zeit der Ernte" hatte zur großen 
Freude aller die Landesfrauenleiterin 
Uta Lüttich übernommen. Bevor sie je­
doch mit ihrem Programm anfangen 
konnte, gedachten die Anwesenden in 
einer Schweigeminute des ehemaligen 
langjährigen Vorstandsmitgliedes 
Hannelore Majer, die nach schwerer 
Krankheit verstorben war. Ihr Tod hin­
terläßt eine schmerzliche Lücke in der 
Gruppe. Uta Lüttich erinnerte an­
schließend an alte Sitten und Gebräu­
che zur Erntezeit und zum Erntedank 
in der Heimat. Sie wurde unterstützt 
von Barbara Wittenberg, Ehefrau des 
ehemaligen langjährigen 1. Vorsitzen­
den, die ihren Beitrag auf Plattdeutsch 
vortrug, was zum Teil „übersetzt" wer­
den mußte. Nach dem ersten, mehr 
besinnlichen Teil erzählte Uta Lüttich 
humorvolle Geschichtchen von Dr. 
Lau, dem bekannten ostpreußischen 
Heimatdichter, die alle kostlich amü­
sierten. Das gemeinsame Singen be­
kannter alter Volkslieder rundete 
schließlich das unterhaltsame Pro-

framm ab, für das Uta Lüttich langan-
altenden Beifall erntete. Besonders 

erfreut waren die Mitglieder auch dar­
über, daß wieder einmal etliche Einhei­
mische dank der Ankündigung in der 
örtlichen Presse an der Veranstaltung 
teilgenommen hatten. 

Metzingen - Sonnabend, 18. Okto­
ber, 19 Uhr, Grützwurstessen mit Tanz 
und Tombola im Restaurant Bohn, 
Stuttgarter Straße 78,72555 Metzingen. 

Stuttgart -Sonnabend, 1. Novem­
ber, 14 Uhr, Totengedenkfeier an der 
Gedenkstätte auf dem Friedhof Zuf­
fenhausen mit Pfarrer Tempel und 
dem Landesvorsitzenden Günter 
Zdunnek als Redner und der Musik­
gruppe Zuffenhausen. 

Ulm/Neu-Ulm - Donnerstag, 30. 
Oktober, 14 Uhr, Treff der Wander­
gruppe Pranger/Wiblingen, Haltestel­
fe Bus 8. Wanderung: Kutschenberg, 
Reitstall, Marienkapelle, Kloster mit 
Besichtigung. Einkenr im Löwen. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 315 2513, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Memmingen -Sonnabend, 1. No­
vember, 10 Uhr, Totenehrung auf dem 
Waldfriedhof. 

Schweinfurt - Es gibt sie noch, die 
kleine Gruppe in Scnweinfurt. Zwar 
hat sie nur noch 19 Mitglieder (es wa­
ren einmal 150), aber diese versuchen 
immer, aus allem das Beste zu machen. 
So treffen sie sich einmal im Monat im 
ihrem Stammlokal ZeppeÜn zum 
Plachandern. Außerdem traf sich die 
Gruppe im Sommer zu einer Feierstun­
de unter dem Motto „Ernst Wiechert 
und seine ostpreußische Heimat". Man 
hörte Ausschnitte aus seinen Büchern 
und Beschreibungen der ostpreußi­
schen Landschaft, vorgetragen von 
Waltraud Joachim und GeorgPschinn. 
Aufgelockert wurde dieser Vortrag 
durch ostpreußische Volkslieder vom 
Tonband, aber auch zum Mitsingen. 
Anschließend servierte der Wirt des 

„Zeppelin" Königsberger Klopse, die 
fast wie bei „Muttchen" schmeckten. 
Natürlich besuchen die Mitglieder 
auch die Lichtbildervorträge, die Lm. 
Georg Pschinn seit vielen Janren an der 
Volkshochschule hält. So zeigte er zum 
zweiten Mal seine vertonte Lichtbil­
derserie „Schlösser, die um Schwein­
furt liegen". In dieser Serie fand Lm. 
Pschinn Beziehungen zu Ostpreußen, 
Schlesien und dem Sudetenland. Der 
Schrotturmkeller war so voll, daß viele 
Besucher auch keinen Stehplatz mehr 
fanden. Nachdem auch noch über Kä­
the Kollwitz einen Vortrag gezeigt 
wurde, freuen sich die Mitglieder nun 
auf zwei vertonte Lichtbildervorträge 
im Herbst, ebenfalls im Schrotturmkel­
ler, jeweils dienstags um 16 Uhr, und 
zwar am 4. November „Mergentheim -
Heilbad und Ordensstadt" und am 11. 
November „Zwischen Böhmerwald 
und Zips". Ab dem nächsten Jahr fin­
den alle Lichtbildervorträge von Lm. 
Pschinn im Leopoldinasaal der Volks­
hochschule statt. Es gibt schon vier fe­
ste Termine, die rechtzeitig angekün­
digt werden. 

Starnberg - Mittwoch, 29. Oktober, 
17.30 Uhr, traditionelles Eisbeinessen 
mit gemütlichem Beisammensein im 
„Münchner Hof" in Starnberg. 

Landesgruppe 
Brandenburg 

Landesvorsitzenden Horst 
Haut, Oranienburger Chaus­
see 7, 16515 Schmachtenha­
gen, Telefon und Fax (0 33 01) 
80 35 27. Ehrenvorsitzenden 
Georg Vögerl, Buggestraße 6, 

12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 2120 96, Fax 
(0 30) 8 21 20 99 

Brandenburg/Havel - Noch bis zum 
31. Oktober wird die Wanderausstel­
lung „Danzig - Schicksal einer Stadt" 
während der Kassenstunden in der 
Mittelbrandenburgischen Sparkasse, 
Hauptstraße, Brandenburg/Havel ge­
zeigt. Die Ausstellung wurde vom Hei­
matmuseum „Haus Danzig" in Lübeck 
zusammengestellt. 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäfts-
führen Bernhard Heitger, Tel. 
(04 21) 51 06 03, H e i l b r o n n e r 
Straße 19,28816 Stuhr 

Bremen-Mitte - Montag, 27. Okto­
ber, 19 Uhr, Literaturabend in Zusam­
menarbeit mit der Buchhandlung 
Geist, Am Wall 161, in der Stadtwaage, 
Langenstraße 13. Klaus Bednarz, Leiter 
der Monitor-Redaktion beim WDR 
Köln, liest aus seinem Buch „Fernes 
nahes Land -Begegnungen in Ost­
preußen". Eintrittskarten zum Preis 
von 10 DM können in der Buchhand­
lung Geist erworben werden. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
W l o t t k o w s k i , T e l e f o n 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38, 35683 
Dillenburg 

Dillenburg-Mittwoch, 29. Okto­
ber, 15 Uhr, Treffen in der Gaststätte 
Hof Feldbach, Dillenburg. Lm. Löhner 
hält einen Vortrag zum Thema „Bäder 
in Böhmen". 

Gelnhausen -35 Landsleute und 
Gäste trafen sich am Hindenburgdenk-
mal in Lettgenbrunn, um am 150. Ge­
burtstag des Siegers der Schlacht von 
Tannenberg 1914 seiner zu gedenken. 
Der Ehrenvorsitzende Fritz Kallweit 
erinnerte an Hindenburg, der 1911 
64jährig als General verabschiedet, 
1914 reaktiviert und mit Ludendorff als 
Generalstabschef mit der Verteidigung 
Ostpreußens beauftragt wurde. Vom 
23. bis 31. August tobte die Schlacht, 
und mit der deutschen 8. Armee schlug 
von Hindenburg die 2. russische Ar­
mee vernichtend̂  Im 2. Weltkrieg hatte 
das Schicksal der ostpreußischen Be­
völkerung so einen Helden leider nicht 
beschert. -Daß auch geistreich 
plachandert werden kann, bewies die 
von der 2. Vorsitzenden Margot Noll 
ins Leben gerufene Zusammenkunft 
an jedem dritten Mittwoch eines Mo­
nats. Mit Gedichten und Balladen von 
Agnes Miegel bis Dr. Lau wurde Ost­
preußens Literatur lebendig. Dr. Elisa­
beth Kröhne, gerade zurückgekehrt 
vom LO-Seminar „Trakehnen einst 
und heute" in Sankelmark bei Flens­
burg, beleuchtete kurz das Gestüt von 
seiner Entstehung bis zur Räumung 
Trakehnens und die Flucht nach We­
sten. Für die 89 Jahre alt gewordene 
Martha von Gazali wurden schließlich 
noch Lieder gesungen, die sie sich 
wünschen durfte. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, A l ­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Geschäftsstelle: Haus Deut­
scher Osten, Königsworther 
Straße 2,30167 Hannover, Tel. 
(05 11) 7 01 54-38 

Bezirksgruppe Weser/Ems: Fredi Jost, Ha­
sestraße 60,49610 Quakenbrück; Bezirks­
gruppe Lüneburg: Walter Beber, Alte Trift 
5, 29614 Soltau; Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig; Bezirksgruppe Han­
nover Dr. Hans Dembowski, Parkstraße 9, 
31812 Bad Pyrmont 

Aurich - Die Gruppe feierte ihr tra­
ditionelles Erntedankfest nach heimat­
lichem Brauch. Als Symbol hierfür 
stand ein reichhaltig gedeckter Ernte­
tisch. Einen herzlichen Willkommens-
gruß entbot der Vorsitzende Paul 
Gehrmann allen Mitgliedern und Gä­
sten. Anschließend gab er einen Ein­
blick in die Bedeutung des Wortes Ern­
tedank. Er betonte u. a., wie wichtig 
das kirchliche Fest, der Erntedank­
sonntag, sei, und wies darauf hin, daß 
man auch auf Gottes Hilfe und Segen 
angewiesen ist. Nach dem gemeinsa­
men Schmalzbrotessen folgten Ernte­
lieder, Gedichte und eine kleine Palette 
mit heiteren Vorträgen. Zur weiteren 
Verschönerung des Abends trug Musi­
kus Theo Kaluza bei. Zum ersten Mal 
bei einer Versammlung bat Paul Gehr­
mann um eine Spende für das Mahn­
mal, das in München auf dem Wald­
friedhof errichtet wird. Das Mahnmal 
soll an die 125 000 Deutschen erinnern, 
die von 1945 bis 1948 in Königsberg 
lebten. Von ihnen starben in dieser Zeit 
100 000. Einige der Überlebenden sind 
heute Mitglieder der Gruppe. Die 
Sammlung ergab einen Betrag von 500 
DM, der von der Frauengruppe noch 
um 100 DM aufgestockt wurde. 

Bad Bevensen - Freitag, 24. Okto­
ber, 19.30 Uhr, musikalischer Abend 
mit der „Liedertafel Germania" und 
dem „Mandolinenclub Westerweyhe" 
im Kurhaus Bad Bevensen. Neben Lie­
dern aus Ostpreußen werden Volkslie­
der aus aller Welt dargeboten. Die Be­
sucher sollen teilweise in den Gesang 
einbezogen werden. Der Vorstand lädt 
neben seinen ostpreußischen Lands­
leuten alle interessierten Bürger und 
Gäste Bad Bevensens ein. 

Braunschweig-Stadt - Mittwoch, 
22. Oktober, 17 Uhr, Monatsversamm­
lung im Stadtparkrestaurant. Dr. Hart­
wig Thieme wird den Diavortrag 
„Zwei Jahre bei den Rußlanddeut­
schen in Trakehnen" halten. - Bei der 
Monatsversammlung wurden die 
Landsleute mit Vorträgen zum Thema 
„Herbst und Ernte" sowie heiteren 
Gedichten und Geschichten unterhal­
ten. Bei den gemeinsam gesungenen 
Liedern aus der Heimat machten zu­
dem alle begeistert mit. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 5763, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Bad Godesberg - Mittwoch, 5. No­
vember, 15 Uhr, Treffen der Frauen­
gruppe in der Heilandskirchenge­
meinde in Bad Godesberg-Mehlem. 
Die Frauengruppe trifft sich jeweils am 
ersten Mittwoch eines Monats. 

Bielefeld - Donnerstag, 30. Oktober, 
15 Uhr, Handarbeits- una Bastelstunde 
unter der Leitung von Waltraud Liedt-
ke in der Wilhelmstraße 13,6. Etage. 

Düsseldorf - Sonntag, 26. Oktober, 
14.30 Uhr (Saaleinlaß 14 Uhr), 22. Ost­
deutsches Schatzkästlein mit heiteren 
und ernsten Kostbarkeiten ostdeut­
scher Musik und Dichtung im Gerhart-
Hauptmann-Haus, Eichendorff-Saal, 
Bismarckstraße 90, Düsseldorf, Nähe 
Hauptbahnhof. Leonore Gedat, Pr.-
Mitarbeiterin des WDR Köln, bringt im 
22. Jahr eine festliche Veranstaltung. 
Zu ihren Erzählungen, Gedichten und 
Schmunzelgeschichten übernehmen 
die musikalische Gestaltung: Christian 
Zimmermann, Musikhochschule Düs­
seldorf, mit Glockenspielmusik; Fritz 
Düllmann, Akkordeon-Solist, spielt 
ostdeutsche Volks- und Kunstlieder; 
Günther Bittermann, Deutsche Oper 
am Rhein, singt Kunstlieder und Arien 
ostdeutscher Komponisten; Prof. Leo­
nore Auerswald, Dresden, als Solistin 
am Hügel. Ab 13.30 Uhr Stehkaffee im 
Foyer mit kleinem Gebäck. Der Eintritt 
ist frei. 

Essen-Rüttenscheid-Altstadt -
Freitag, 17. Oktober, 14 Uhr, Mitglie­
derversammlung zum Erntedankfest 
in der Sternquelle, Schäferstraße 17. 
Gäste sind willkommen. 

Gevelsberg - Sonnabend, 18. Okto­
ber, 18.30 Uhr, Erntedankfest mit Tanz, 
Verlosung und gemütlichem Beisam­
mensein in der Gaststätte Sportlerklau­
se, Wittener Straße 24. Eine Erntekrone 
wird es nicht geben, da diese aus Al­
tersgründen den Umzug ins neue Ver­
einslokal nicht überstanden hat. In ei­
ner ganz anderen Form, mit frisch vom 
Feld geernteten Getreide, soll der Saal 
dekoriert werden. Zum Korneinfahren 
wird herzlich eingeladen, auch Gäste 
sind willkommen. - Das neue Vereins­
lokal war zur ersten Versammlung voll 
besetzt. Vorsitzender Kurt Duddek 
freute sich, so viele Mitglieder und 
Gäste begrüßen zu dürfen. Sogar Pa­
stor Werner, dessen Schwiegervater 
Ostpreuße ist, war erschienen, um von 
seiner Ostpreußen-Reise zu berichten. 
Pastor Werner ist mit einem Hilfstrans­
port, der aus mehreren Lkw und Pkw 
mit Hänger bestand, in Nord-Ostpreu­
ßen gewesen. Die Gruppe wurde ins 
evangelische Gemeindenaus eingela­
den, wo Pastor Werner bei einem Dia­
vortrag von seiner Reise berichtete. Ein 
Konvoi gleicher Größenordnung wird 
auch 1998 wieder ins nördliche Ost­
preußen fahren. Es sind auch schon 
Spenden eingegangen. Für das kom­
mende Jahr plant er zudem eine Fahrt 
nach Masuren. Der Termin steht noch 
nicht fest, eventuell im Juni. Näheres 
über die Masuren-Reise bei den Ver­
sammlungen. 

Herford - Dienstag, 4. November, 15 
Uhr, Frauennachmittag im Hotel Stadt 
Berlin. 

Köln - Sonntag, 19. Oktober, 14 Uhr, 
Feier zum 50jährigen Jubiläum der 
Gruppe im Kölner Gürzenich/Isabel-
lensaal. Der Landesgruppenvorsitzen­
de Dr. Dr. Mathiak hält den Festvor­
trag. Als Ehrengast wird Oberbürger­
meister Burger anwesend sein. Leono­
re Gedat und ihr Künstlerteam bieten 
darüber hinaus ein reichhaltiges Kul­
turprogramm. Mitglieder und Gäste 
sind herzlich eingeladen. 

Münster - Sonntag, 19. Oktober, 15 
Uhr, Emtedanknachmittag im Kol-
pinghaus, Ägidiistraße 21. Ein buntes 
Programm mit vielen Darbietungen 
und eine große Tombola erwarten die 
Besucher. Gäste sind willkommen. 

Landesgruppe 
Rheinland-Pfalz 

Vors.: Dr. Wolfgang Thune, 
Wormser Straße 22, 55276 Op­
penheim 

Kaiserslautern - Sonnabend, 1. No­
vember, 15 Uhr, Heimamachmittag in 
der Heimatstube, Lutzerstraße 20, Kai­
serslautern. 

Mainz - Dienstag, 28. Oktober, 14.30 
Uhr, gemütliches Beisammensein der 
Frauengruppen aller Landsmann­
schaften im Gemeindesaal der Bonifa-
ziuskirche, Bonif aziusplatz 1. Auch die 
Herren sind herzlich willkommen. -
Sonnabend, 8. November, 14.30 Uhr, 

Grützwurstessen mit Diavortrag aus 
der Heimat im Blindenzentrum, Unte­
re Zahlbacher Straße 68. Anmeldung 
bei Frau Balewski, Telefon 47 47 10, 
oder bei Frau Biniakowski, Telefon 
67 73 95. 

Landesgruppe 
Sachsen-Ann alt 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Magdeburg - Dienstag, 28. Oktober, 
13.30 Uhr, Treffen der „Stickerchen" 
im Frauenprojekt 40 Plus e.V., Goethe­
straße 44, Magdeburg. - Sonnabend, 7. 
November, 16 Uhr, Treffen des Singe­
kreises „Marjells und der Lorbaß" in 
der Gaststätte TuS, Zielitzerstraße. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors.: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 
55 38 11, Wilhelminenstr. 47/ 
49, 24103 Kiel 

Bad Schwartau - Dienstag, 21. Okto­
ber, 15 Uhr, Monatsversammlung im 
Schwartauer Tennisverein. Hendrik 
Porath, Lübeck, wird einen interessan­
ten Dia Vortrag über seine Fahrradtour 
mit Franziska Kostbade von St. Peters­
burg nach Lübeck halten. Im Anschluß 
sollen mit Herbstliedern die Ernte­
dankfeste in der Heimat in Erinnerung 
gebracht werden. 

Eutin -Donnerstag, 23. Oktober, 
19.30 Uhr, 10. Eutiner Tafelrunde im 



Altgemeines 

Voss-Haus. Den Festvortraghält Studi­
endirektor Harald Breede, Eutin, zum 
Thema „Der Philosoph und das Mäd­
chen - Immanuel Kant, ein Mensch". 
Der Referent wird dabei nicht die Philo­
sophie Kants in den Mittelpunkt seiner 
Betrachrungen stellen, sondern z. B. auf 
seine Herkunft, seine Familie und sei­
nen Bildungsweg eingehen. Der Vor­
trag wird auf viele Fragen Antwort ge­
ben, und der Zuhörer kann Kant in vor­
nehmer Gesellschaft beobachten oder 
an seinen berühmten Tafelrunden teil­
nehmen. Auch wird der Referent auf 
die heutige Popularität Kants in West 
und Ost eingehen, so wie er es vor Ort 
erfahren konnte, sowie seine Bedeu­
tung für die Menschen in seiner Ge­
burtsstadt Königsberg aufzeigen. 

Malente - Die Ost- und Westpreu­
ßen, Pommern und Schlesier hatten zu 
einer Erntedankfeier in die Michaelis-
Kirche in Malente eingeladen. In der 
mit Herbstlaub und Früchten der Fel­
der und Gärten sowie mit Blumen 
schön geschmückten Kirche wies Pa­
stor Bahlmann in seiner Predigt auf die 
Naturverbundenheit der Vertriebenen 
hin und daß nach so vielen Jahren Men­
schen in der Kirche zusammenkom­
men, um ihre heimatlichen Sitten und 
Gebräuche zu pflegen. Die Feier und 
die gemeinsam gesungenen Lieder 
wurden vom Kantor an der Orgel um­
rahmt. Nach der kirchlichen Feierstun­
de fanden sich die Mitglieder und Gä­
ste zu einem gemütlichen Beisammen­
sein bei Kaffee und Kuchen im Ge­
meindehaus ein. Allerlei heimatliche 
Geschichten wurden vorgetragen; 
auch kam das Gespräch nicht zu kurz. 

Neumünster - Mittwoch, 22. Okto­
ber, 15 Uhr, Treffen in der Kantklause. 
Dr. Nernheim hält einen Diavortrag 
zum Thema „Mittel-Norwegen - zwi­
schen Fjord und Fjell". 

Neustadt/Holstein - Mittwoch, 29. 
Oktober, 19 Uhr, Gemeinschafts Veran­
staltung der Gruppen Neustadt/Hol­
stein und Schönwalde im Hotel Stadt 
Kiel in Neustadt/Holstein. Es liest der 
bekannte ostpreußische Schriftsteller 
Arno Surminski aus seinen erfolgrei­
chen Ostpreußenromanen, auch aus 
dem neuesten Buch „Sommer vierund­
vierzig oder Wie lange fährt man von 
Deutschland nach Ostpreußen". Ko­
stenbeitrag 5,- D M . Arno Surminski 
wird an diesem Abend seine Bücher 
auch signieren. 

Schönwalde a. B. -Mittwoch, 29. 
Oktober, 19 Uhr, Gemeinschafts Veran­
staltung der Gruppen Neustadt/Hol­
stein und Schönwalde im Hotel Stadt 
Kiel in Neustadt/Holstein. Es liest der 
bekannte ostpreußische Schriftsteller 
Arno Surminski aus seinen erfolgrei­
chen Ostpreußenromanen, auch aus 
dem neuesten Buch „Sommer vierund­
vierzig oder Wie lange fährt man von 
Deutschland nach Ostpreußen". Ko­
stenbeitrag 5,- D M . Arno Surminski 
wird an diesem Abend seine Bücher 
auch signieren. 

Landesgruppe 
Thüringen 

Vors.: Gerd Luschnat, Schleu­
singer Straße 101,98714 Stütz­
erbach, Tel. (0 36 77) 84 02 31 
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Altenburg - M i t guter Beteiligung 
führte die Gruppe ihren Heimatnach­
mittag als Herbstfest durch. Nach der 
Begrüßung durch den Vorsitzenden 
wurde derPlan für die Zusammenkünf­
te 1998 verlesen, der einhellige Zustim­
mung fand. Vorschläge seitens der Mit­
glieder noch weitere Veranstaltungen 
durchzuführen wie z. B. Pflege der 
Mundart, Lichtbildervorträge und Tref­
fen der Heimatkreise werden noch mit 
dem Vorstand beraten und für 1998 ein­
geplant. Der weitere Verlauf des Tref­
fens wurde mit Musik zum Tanzen und 
Humor aus Ost- und Westpreußen ge­
staltet. Auf vielfachen Wunsch der Mit­
glieder waren auch wieder die „Lusti­
gen Schwestern" der Hospitalstiftung 
zu Altenburg eingeladen. Die Schwe­
stern, welche einen sehr schweren 
Dienst in dem Heim verrichten, haben 
es wieder verstanden, eine neue Show 
zu zeigen, die mit viel Beifall bedacht 
wurde. Zuspruch fand auch der kleine 
Basar mit Handarbeiten und Anden­
ken. Schließlich verabschiedete man 
sich mit dem Versprechen, das Weih­
nachtsfest wieder gemeinsam zu feiern. 

Eisenach/Heimatgruppe Inster­
burg - Sonnabend, X. November, 13 
Uhr, Mitgliedertreffen und Dia Vortrag 
„Marienburg" im logotel Eisenach, 
Karl-Marx-Straße 30, 99817 Eisenach, 
Nähe Stadttheater. Der Eintritt ist frei, 
auch Nicht-Insterburger sind herzlich 
willkommen. 

Jena - Sonnabend, 1. November, 14 
Uhr, Erntedank-Heimatnachmittag im 
Klubhaus Ringwiese. 

Fortsetzung von Seite 12 
Vogel, Liesbeth, geb. Kraaß, aus Klein 

Nuhr und Klein Richau, Kreis Weh­
lau, jetzt Postweg 10, 23730 Schas­
hagen, am 8. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Brack, Lieselotte, geb. Piethe, aus 

Deutsch Eylau, jetzt Hügelstraße 62, 
49088 Osnabrück, am 26. Oktober 

Brockmann, Helene, geb. Bartschat, 
aus Weißensee, Kreis Wehlau, jetzt 
Tullastraße, 77652 Offenburg, am 9. 
Oktober 

Buchholz, Fritz, aus Fuchsberg, jetzt 
Wolfsdorfer Straße 127, 53721 Sieg­
burg, am 20. Oktober 

Feierabend, Karl, aus Groß Rödersdorf, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Hohenzol-
lernring 81, 22763 Hamburg, am 21. 
Oktober 

Hartwich, Erna, geb. Knaust, aus Weh­
lau, K l . Vorstadt 3, jetzt Max-Lieber­
mann-Weg 11, 71065 Sindelfingen, 
am 8. Oktober 

Hein, Adolf, aus Borchersdorf, jetzt A m 
Landbach 3, 33803 Steinhagen, am 
21. Oktober 

Hesse, Marta, geb. Schnell, aus Zinten, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Greiner Stra­
ße 39, 69250 Schönau, am 22. Okto­
ber 

Jeschonnek, Erich, aus Glasau, Kreis 
Goldap, und Königsberg, jetzt Gnei-
senaustraße 45, 45472 Mülheim/ 
Ruhr, am 22. Oktober 

Krüger, Charlotte, geb. Ulrich, aus Ost­
seebad Cranz, jetzt Rotzingen 65, 
79733 Görwihl, am 3. Oktober 

Kukies, Marie, geb. Krüger, aus Tapi­
au, Kreis Wehlau, Königsberger Stra­
ße 20, jetzt Danziger Straße 7,32427 
Minden, am 22. Oktober 

Mattukat, Grete, aus Rositten, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Farrelstraße 3, 
30826 Garbsen, am 26. Oktober 

Neumann, Margarete, aus Postnicken, 
jetzt Krempen weg 1,77694 Kehl, am 
26. Oktober 

Nischik, Karl, aus Orteisburg, jetzt Bre­
de 3,49536 Lienen, am 25. Oktober 

Oberhauser, Walter, aus Malissen, 
Kreis Ebenrode, jetzt Brauenkamper 
Straße 120, 27735 Delmenhorst, am 
21. Oktober 

Schramm, Gertrude, aus Neuhausen, 
jetzt Ernst-Ohlmer-Straße 17, 31139 
Hildesheim, am 20. Oktober 

Stasch, Elfriede, aus Lyck, jetzt Ferdi­
nand-Miller-Platz 15, 80335 Mün­
chen, am 24. Oktober 

Steinke, Erhard, aus Stahnken, Kreis 
Lyck, jetzt Birkenstraße 49, 65428 
Rüsselsheim, am 26. Oktober 

Tanski, August, aus Willenberg, Kreis 
Orteisburg, jetzt Auf der Helle 25, 
32760 Detmold, am 24. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Fahlke, Lieselotte, geb. Schergaut, aus 

Goldbach, Kreis Wehlau, jetzt 
Mulmshorner Weg 13, 27356 Roten­
burg, am 10. Oktober 

Finneisen, Erwin, aus Lotzen, jetzt 
Dohmeyers Weg 26,30625 Hannover, 
am 21. Oktober 

Gettke, Erwin, aus Kyschienen, jetzt 
Herzog-Adolf-Weg 5, 59494 Soest, 
am 19. Oktober 

Gorsolke, Helmut, aus Wehlau, Neu­
stadt 12, jetzt Gottfr.-Kinkel-Straße 
16,53123 Bonn, am 10. Oktober 

Koslowski, Gertrud, geb. Muhlack, aus 
Allenburg, Kreis Wehlau, Schwöne-
straße, jetzt Marienhölzungsweg 17a, 
24939 Flensburg, am 14. Oktober 

Kuczinski, Gerda, geb. Hoffmann, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Hasselbrook­
straße 10, 22089 Hamburg, am 1. 
Oktober 

Lams, Alfred, aus Kreis Johannisburg, 
jetzt Raiff eisenstraße 5,76870 Kandel, 
am 21. Oktober 

Leyk, Martha, geb. Labusch, aus Mens-
guth, Kreis Orteisburg, jetzt Pieper­
straße 46, 31135 Hildesheim, am 25. 
Oktober 

Malek, Franz, aus Eichenfeld, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Kiefernweg 20, 
35096 Weimar, am 22. Oktober 

Neumann, Johanna, aus Eichkamp, 
Kreis Ebenrode, jetzt Schlesigerweg, 
57339 Erndtebrück, am 24. Oktober 

Packeiser, Erika, geb. Ostermann, aus 
Weißensee, Kreis Wehlau, jetzt Pre-
vorsterstraße 22,70437 Stuttgart, am 
17. Oktober 

Packwitz, Erna, aus Ziegelau, jetzt 
Liehenbachstraße 36, 77830 Bühler­
tal, am 21. Oktober 

Reuter, Lydia, geb. Thews, aus Eydt-
kau, Kreis Ebenrode, jetzt Koselstra­
ße 7, 60318 Frankfurt, am 22. Okto­
ber 

Schröder, Anna, geb. Petter, aus Tapi­
au, Kreis Wehlau, Neuhöfer Weg, 
jetzt Torgasse 62, 98617 Wohlmut­
hausen, am 3. Oktober 

Schweingruber, Herta, geb. Kunz, aus 
Königsberg, Nasser Garten 39, jetzt 
Warthestraße 2a, 45136 Essen, am 8. 
Oktober 

Steimmig, Heinrich, aus Wehlau, Gut 
Augken, jetzt Waliser Straße 58, 
71640 Ludwigsburg, am 17. Oktober 

Steputat, Frieda, geb. Gesick, aus Weh­
lau, Fischmarkt, jetzt Bahnhofstraße 
68,99330 Gräfenroda, am 1. Oktober 

Strippling, Frieda, geb. Merchel, aus 
Ittau, Kreis Neidenburg, jetzt Haus 
Nr. 66, 18196 Bandelstorf, am 18. 
Oktober 

Wisbar, Frida, geb. Pötschokat, aus 
Wilhelmsberg, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Köhlerbergstraße 45, 38440 
Wolfsburg, am 23. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Bendzko, Martha, geb. Fröhlich, aus 

Kreuzborn, Kreis Lyck, jetzt Flott­
graben 8,29323 Wietze, am 21. Okto­
ber 

Erwin, Max, aus Gimmendorf, Kreis 
Neidenburg, jetzt Lange Reihe 15, 
25746 Dellstedt, am 25. Oktober 

Jakobik, Er ika, geb. Osigus, aus 
Lindenort, Kreis Orteisburg, jetzt 
Theodor-Fliedner-Weg 6,45699 Her­
ten, am 24. Oktober 

Klein, Margarete, aus Groß und Klein 
Ponnau, Kreis Wehlau, jetzt Berliner 
Straße 72b, 55583 Bad Münster, am 
12. Oktober 

Lange, Erwin, aus Wolittnick, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Duschweg 33, 
22769 Hamburg, am 21. Oktober 

Lehmann, Paul, aus Tapiau, Kreis Weh­
lau, Plantage 1, jetzt Heu weg 8,82275 
Emmering, am 6. Oktober 

Lieschinski, Martha, geb. Rippa, aus 
Scheufelsdorf, Kreis Orteisburg, jetzt 
Krahnburger Straße 78, 40472 Düs­
seldorf, am 22. Oktober 

Mertens, Anna, geb. Badorrek, aus 
Hellengrund, Kreis Orteisburg, jetzt 
Rudolfstraße 14,44649 Herne, am 20. 
Oktober 

Müller, Grete, geb. Dommel, aus Ta­
piau, Kreis Wehlau, Wasserstraße, 
jetzt Heiligenstockstraße 8, 34587 
Felsberg, am 17. Oktober 

Opdenberg, Erna, geb. Rodie, aus Weh­
lau, jetzt Vennstraße 7,41334 Nette­
tal, am 3. Oktober 

Romanowski, Ernst, aus Lissau, Kreis 
Lyck, jetzt Wilhelmstraße 41, 46562 
Voerde, am 22. Oktober 

Schletter, Charlotte, geb. Jednat, aus 
Ebenrode, jetzt Schillerstraße 6a, 
47239 Duisburg, am 26. Oktober 

Stein, Grete, geb. Schneider, aus Drus­
ken, Kreis Ebenrode, jetzt Buschweg 
6,26180 Rastede, am 20. Oktober 

Wohlgemuth, Emma, geb. Grollmuß, 
aus Gubitten, Kreis Mohrungen, jetzt 
Tecklenburger Weg 46,33428 Harse­
winkel, am 24. Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Baginski, Ernst, aus Gebürge, Kreis Jo­

hannisburg, jetzt Marmorstraße 48, 
53840 Troisdorf, am 16. Oktober 

Baran, Hildegard, aus Bledau, jetzt 
Heinfelder Straße 3, 26169 Friesoy­
the, am 26. Oktober 

Bartel, Erna, geb. Siebert, aus Ostsee­
bad Cranz, jetzt Spieringhorster Stra­
ße 26,23564 Lübeck, am 10. Oktober 

Bork, Hans, aus Altkirchen, Kreis Or­
teisburg, jetzt Bergstraße 13, 49401 
Damme, am 22. Oktober 

Eggert, Karl, aus Klein Jerutten, Kreis 
Orteisburg, jetzt Brachter Straße 4, 
41334 Nettetal, am 25. Oktober 

Förster, Erika, geb. Lau, aus Wehlau, 
Klosterstraße 3, jetzt Albert-Lindner-
Straße 2, 07407 Rudolstadt, am 1. 
Oktober 

Glang, Elfriede, geb. Müller, aus Pa­
terswalde, Kreis Wehlau, jetzt A m 
Eichpold 17,83052 Buckmühl, am 11. 
Oktober 

Gribel (Grzibinski), Arthur-E., aus Sol-
dau, Kreis Neidenburg, jetzt 28150 
Bradner, Warren, Mich. 48093 USA, 
am 23. Oktober 

Heinrich, Ulla-Helene, geb. Woell-
warth, aus Kelchendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Karlstraße 65b, 79104 Freiburg, 
am 23. Oktober 

Jennerjahn, Herta, geb. Nitschkowski, 
aus Lyck, jetzt Bundesstraße 20, 
79194 Gundelfingen, am 25. Oktober 

Jurasch, Anna, aus Waltershöhe, Kreis 
Lyck, jetzt Falkenkamp 19a, 22846 
Norderstedt, am 24. Oktober 

Karschuk, Frida, geb. Minge, aus Wers-
meningken, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Schulstraße 5,21255 Königsmoor, am 
26. Oktober 

Kleine-Heckmann, Gerda, geb. Pran­
ge, aus Memel, Kantstraße, jetzt A u -

fustenburger Straße 85,49078 Osna-
rück, am 20. Oktober 

Kontor, Artur, aus Orteisburg, jetzt 
Lehenstraße 33,45891 Gelsenkirchen, 
am 26. Oktober 

Korsch, Hans, aus Kuglacken und 
Jägerkrug, Kreis Wehlau, jetzt Son­
nenberg 54, 22958 Kuddewörde, am 
3. Oktober 

Koß, Erna, geb. Bischoff, aus Königs­
berg, Nasser Garten 73/75, jetzt Neu­
er Heimweg 9, 25746 Lohe-Rickels-
hof, am 17. Oktober 

Motel, Klaus, aus Gergehnen, Kreis 
Mohrungen, jetzt Teigenkamp 15, 
46284 Dorsten, am 30. Oktober 

Münsterberg, Annemarie, aus Neu­
hausen, jetzt Pöstenweg 95, 32657 
Lemgo, am 26. Oktober 

Podelleck, Fritz, aus Waldau, jetzt Ket­
telerstraße 1,88046 Friedrichshafen, 
am 23. Oktober 

Rudolf, Helene, aus Waiden, Kreis 
Lyck, jetzt Dechant-Stroux-Straße 9, 
41748 Viersen, am 22. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Hochgräfer, Kurt, aus Wehlau, jetzt 

Seniorenheim, Heil iger Weg 65, 
47574 Goch, am 5. Oktober 

Hoffmann, Gertrud, geb. Krause, aus 
Wehlau, jetzt Amselstraße 10, 27711 
Osterholz-Scharmbeck, am 11. Okto­
ber 

Kurschat, Armin, aus Ostseebad Cranz, 
jetzt Postfach 429, 81245 München, 
am 3. Oktober 

Marquardt, Helga, aus Dorben, jetzt 
Fertigstraße 9, 81477 München, am 
20. Oktober 

Ollesch, Dr. med. Hans, aus Ostseebad 
Cranz, jetzt Alter Postweg 51, West, 
27607 Langen, am 23. Oktober 

Pfleger, Charlotte, geb. Duscha, aus 
Jägersdorf, Kreis Neidenburg, jetzt 
Scnneidhainer Straße 45, 61462 
Königstein, am 25. Oktober 

Schmackpfeffer, Erika, aus Quednau, 
jetzt Lübsche Straße 4, 23777 He­
ringsdorf, am 25. Oktober 

Spielmann, Edith, aus Allenburg, Kreis 
Wehlau, jetzt Heuweg 31c, 91560 
Heilsbronn, am 20. Oktober 

Stadie, Liesbeth, aus Königsberg-Po-
narth, Karschauer Straße 36, jetzt A m 
Exerzierplatz 6,21073 Hamburg, am 
17. Oktober 

Zitterbart, Charlotte, geb. Göhlke, aus 
Gauleden, Kreis Wehlau, jetzt Ott-
marsheimer Straße 23, 70439 Stutt­
gart, am 2. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Bialowons, Walter, aus Höhenwerder, 

Kreis Orteisburg, jetzt Hospitalstraße 
43,45699 Herten, am 26. Oktober 

Bojahr, Günter, aus Neidenburg, jetzt 
Friesenstraße 43,26452 Sande, am 24. 
Oktober 

Boy, Gertrud, geb. Raphael, aus Ostsee­
bad Cranz, jetzt Bleiche 21, 26180 
Rastede, am 17. Oktober 

Braxein, Charlotte, aus Starkenberg, 
Kreis Wehlau, jetzt Lühmannstraße 
47b, 21075 Hamburg, am 25. Okto­
ber 

Buss, Eva, geb. Oschlies, aus Groß 
Warkau, Kreis Insterburg, jetzt Alt-
riperstraße 39,67065 Ludwigshafen, 
am 23. Oktober 

Eggert, Georg, aus Pobethen, Kreis 
Fischhausen, jetzt Wiesenstraße 6, 
57271 Hilchenbach, am 11. Oktober' 

Feyerabend, Heinz, aus Orteisburg, 
jetzt Sudetenstraße 5, 35108 Allen­
dorf, am 24. Oktober 

Fischer, Frieda, geb. Müller, aus Alex­
brück, Kreis Ebenrode, jetzt Piusal­
lee 64, 48147 Münster, am 24. Okto­
ber 

Glück, Martha, geb. Donder, aus Gu­
tenborn, Kreis Lyck, jetzt Hauptstra­
ße 23, 78664 Eschbronn, am 23. Ok­
tober 

Graner, Gretel, geb. Steinke, aus Ta­
piau, Kreis Wehlau, jetzt Frieden­

straße 60,71636 Ludwigsburg, am 16. 
Oktober 

Grickscheit, Lotte, geb. Riedelsberger, 
aus Neu Trakehnen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Leopoldstraße 34,58089 Hagen, 
am 22. Oktober 

Heckmann, Gertrud, geb. Kowalski, 
aus Klein Schläfken, Kreis Neiden­
burg, jetzt A m Hang 8,34233 Fulda­
tal, am 16. Oktober 

Heinrich, Eva, geb. Naujok, aus Plau­
en, Kreis Wehlau, jetzt Vereinsstraße 
19,58099 Hagen, am 2. Oktober 

Herrmann, Martha, geb. Krappa, aus 
Mostolten, Kreis Lyck, jetzt Sternen­
straße 36, 53842 Troisdorf, am 21. 
Oktober 

Hintz, Emmi, geb. Klaffka, aus Erben, 
Kreis Orteisburg, jetzt Drossel weg 16, 
40885 Ratingen, am 20. Oktober 

Isbrecht, Helmut, aus Sülginnen, Kreis 
Gerdauen, jetzt Ernst-Moritz-Arndt-
Straße 133, 38304 Wolfenbüttel, am 
23. Oktober 

Jendreyzik, Waltraud, geb. Cyrkel, aus 
Saberau, Kreis Neidenburg, jetzt Jers­
beker Straße 31, 23869 Elmenhorst, 
am 19. Oktober 

Kallweit, Irmgard, geb. Holland, aus 
Pobethen, Kreis Fischhausen, jetzt 
Lämmlestraße 3, 74632 Neuenstein, 
am 24. Oktober 

Karpowski , Al f red , aus Ostseebad 
Cranz, jetzt A m Donarbrunnen 58, 
34134 Kassel, am 15. Oktober 

Koschorrek, Wilhelm, aus Waiselhöhe, 
Kreis Neidenburg, jetzt A m Moor 8, 
27721 Ritterhude, am 23. Oktober 

Kraus, Elfriede, geb. Müller, aus Pop 

Eendorf, Kreis Wehlau, jetzt Am 
[irtentor 3,97199 Ochsenfurt, am 25. 

Oktober 
Kuschinski, Herbert, aus Angerapp, 

jetzt Comeniusstraße 36,01309 Dres­
den, am 23. Oktober 

Linden, Christel, geb. Günther, aus 
Allenburg, Kreis Wehlau, jetzt Inne­
re Kanalstraße 91,50823 Köln, am 2. 
Oktober 

Loch, Karl-Heinz, aus Borken, Kreis 
Lyck, jetzt Herdenstraße 2, 78199 
Bräunungen, am 25. Oktober 

Lukawski , Elfriede, geb. Schön, aus 
Friederikenruh, Kreis Wehlau, jetzt 
A m Kirchgarten 16,51643 Gummers­
bach, am 13. Oktober 

M a l i n o w s k i , Erich, aus Nussdorf, 
Kreis Treuburg, jetzt Z u den Birken 
12, 53819 Neunkirchen-Seelscheid, 
am 18. Oktober 

Marks, Gerhard, aus Gerwen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Sonnenwinkel 8, 
23769 Bannesdorf, am 21. Oktober 

Müller, Erna, geb. Schumacher, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Vierhandbank 
26,45307 Essen, am 1. Oktober 

Nettelbeck, Waltraut, geb. Pf etzer, aus 
Pötschendorf, Kreis Rastenburg, jetzt 
Bundesallee 198a, 10717 Berlin, am 
22. Oktober 

Niehaus, Helene, geb. Bartkowski, aus 
Neidenburg, jetzt Friedrichstraße 11, 
49393 Lohne, am 21. Oktober 

Nikoleyzik, Heinrich, aus Wehrberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Heinrich-
Schrader-Straße 5, 38381 Jerxheim, 
am 22. Oktober 

Perplies, Elisabeth, aus Kaiaushöfen, 
jetzt Vorderhufe 70,42929 Wermels­
kirchen, am 4. Oktober 

Pfaff, Leonie, geb. Leber, aus Ortels-
burg, jetzt Hans-Böckler-Straße 27, 
34121 Kassel, am 21. Oktober 

Radeke, Eva, aus Königsberg, Nasser 
Garten 73/75, jetzt Wykhoffweg 4, 
26725 Emden, am 15. Oktober 

Rehberg, Frieda, geb. Schweriner, aus 
Bieberswalde, Kreis Wehlau, jetzt 
Vellwigstraße 9,44628 Herne, am 7. 
Oktober 

Riekers, Herta, geb. Fröhlich, aus Köl-
mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Haspor­
ter Damm 167, 27755 Delmenhorst, 
am 20. Oktober 

Rütte, Anita, geb. Kischnik, aus Tapi­
au, Kreis Wehlau, jetzt Alztalstraße 
12,84508 Burgkirchen, am 12. Okto­
ber 

Saborowski, Heinz, aus Imionken, 
Kreis Lyck, jetzt Ludwigstraße 57, 
32312 Lübbecke, am 13. Oktober 

Schenck, Erika, geb. Baumgardt, aus 
Furstenwalde, Kreis Orteisburg, jetzt 
Bahnhofstraße 9, 29584 Himbergen, 
am 21. Oktober 

Schneider, Helene, geb. Urban, aus 
Salzbach, Kreis Rastenburg, jetzt 
Kampstraße 3, Oststeinbek, am 6. 
Oktober 

Simmoneit, Kurt, aus Ebenrode, jetzt 
Sandberg 11, 46509 Xanten, am 20. 
Oktober 

Ulrich, Elsa, geb. Schulz, aus Königs­
berg, Juditter Allee 114, jetzt Senta-
weg 9, 32756 Detmold, am 4. Okto-

Fortsetzung auf Seite 16 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 1997 

18. Oktober, Lotzen: Regional­
treffen. Hotel Thüringen, 
Brennerstraße 42, Weimar. 

7.-9. November, Johannis­
burg: Treffen Drigelsdorf. 
Ostheim, Bad Pyrmont. 

29. November, Braunsberg: 
Regionaltreffen. Hotel 
Handelshof, Friedrichstra­
ße 15-19, Mülheim/Ruhr. 

30. November, Rößel: Treffen 
mit h l . Messe. Kardinal-
Frings-Saal, Münsterplatz 
1012, Neuss. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreten Leo Michalski, 
A d o l f - W e s t e n - S t r a ß e 12, 
42855 Remscheid, Telefon und 
Fax (0 2191) 2 45 50. Geschäfts­
stelle: Gemeindeverwaltung 
Hagen a. T. W., Postfach 12 09, 
49170 Hagen a. T. W., 
Tel. (0 54 01) 97 70 

Aufruf zur Wahl des Kreistages der 
Kreisgemeinschaft Allenstein Land 
e. V. - Gemäß Paragraph 8 der Satzung 
ruft der Wahlausschuß alle Mitglieder 
der Kreisgemeinschaft und alle Bürger 
des Landkreises Allenstein auf, an der 
Neuwahl des 3. Kreistages der Kreisge­
meinschaft teilzunehmen. Wahlbe­
rechtigt ist jedes Mitglied der Kreisge­
meinschaft, welches das 18. Lebensjahr 
vollendet hat. Die Wahl erfolgt schrift­
lich durch Stimmabgabe; die Wahlkar­
ten werden dem näcnsten Heimatbrief 
beigefügt und sind bis zur Ausschluß­
frist am 24. Januar 1998 an den Wahl­
ausschuß der Kreisgemeinschaft, Ge­
schäftsstelle Gemeindeverwaltung 
Hagen a.T.W., Schulstraße 7, 49170 
Hagen a. T. W., zu senden. Gewählt 
sind diejenigen 25 Kandidaten, die am 
meisten benannt worden sind. Gleich­
zeitig sind die Mitglieder der Kreisge­
meinschaft aufgerufen, Wahlvorschlä­
ge von Kandidaten für den neuen 
Kreistag bis zur Ausschlußfrist am 8. 
November 1997 dem Wahlausschuß 
per Adresse Adalbert E. Graf, Hülsen­
weg 26,42579 Heiligenhaus, schriftlich 
zu nennen. Der bisherige Kreistag setz­
te sich aus folgenden Mitgliedern zu­
sammen: 1. Blaschke, Hans-P., Worit-
ten, 41460 Neuss, Kirchstraße 12; 2. 
Falk, Gerda, Tollack, 45891 Gelsenkir­
chen, Am Wildgatter 58; 3. Frensch, 
Ernst, Reuschhagen, 49808 Längen, 
Tannen weg 1; 4. Graf, Adalbert, Neu-
Kockendorf, 42579 Heiligenhaus, Hül­
senweg 26; 5. Hantel, Bruno, Wuttrie-
nen, 42579 Heiligenhaus, Dürerstraße 
38; 6. Hoepfner, Gunter, Wartenburg, 
24217 Schonberg, Albert-Koch-Straße 
30; 7. Kellmann, Georg, Quidlitz, 68309 
Mannheim, Meißener Weg 34; 8. 
Kretschmann, Anton, Gr. Bartelsdorf, 
77933 Lahr, Feuerwehrstraße 38; 9. 
Krück, Paul, Wartenburg, 67269 Grün­
stadt, Obergasse 11; 10. Kuklinski, Leo, 
97688 Bad Kissingen, Hausener Straße 
36; 11. Langkau, Ernst, Schönwalde, 
41540 Dormagen, v.-Lauff-Straße 4; 12. 
Massner, Oswald, Gr. Lemkendorf, 
26676 Barßel, Dohlenstraße 4; 13. Ma­
tern, Georg, Kirschlainen, 33729 Biele­
feld, Engerschestraße 362; 14. Meiler, 
Adalbert, Jonkendorf, 44805 Bochum, 
Wasbaum 11; 15. Michalski, Leo, Gil-
lau, 42855 Remscheid, Adolf-Westen-
Straße 12; 16. Monkowski, Herbert, Jo-
mendorf, 58540 Meinerzhagen, Ha-
nenbecke 12; 17. Otto, Winrich, Rosen­
au, 22339 Hamburg, Am Gnadenberg 
27; 18. Palmowski, Leo, Kl. Kleeberg, 
36151 Burghaun, Am Ostbahnhof 55; 
19. Schacht, Bruno, Steinberg, 51069 
Köln-Dünnwald, Oderweg 568; 20. 
Schwittay, Klaus, Jomendorf, 58566 
Kierspe, Fliederstraße 39; 21. Seewald, 
Regina, Tollack, 21149 Hamburg, Süd-
erelbering 2; 22. Seidel, Clemens, Gr. 
Buchwalde, 38226 Salzgitter, Am 
Strumpfwinkel 20; 23. Szepanski, Ul­
rich, Nickelsdorf, 45701 Herten, Müh­
lenstraße 85; 24. Steffen, Josef, Gr. Lem­
kendorf, 48157 Münster, Pleister-Muh-
lenweg 268; 25. Tuguntke, Horst, War­
tenburg, 58097 Hagen, Scharnhorst­
straße 2; 26. Gehrmann, Johannes, Jo­
mendorf, 49176 Hilter, Amselweg 17. 

Kandidatenliste - Gemäß Para­
graph 8, Abs. 5 der Satzung hat der 

Kreistag in seiner letzten Sitzung am 
20. September 1997 folgende Kandida­
ten für die Wahl in den 3. Kreistag vor­
geschlagen: 1. Blaschke, Hans-P., Wo-
ritten; 2. Falk, Gerda, Tollack; 3. 
Frensch, Ernst, Reuschhagen; 4. Gehr­
mann, Johannes, Pfarrer, Jomendorf; 5. 
Graf, Adalbert E., Neu Kockendorf; 6. 
Hantel, Bruno, Wuttrienen; 7. Kell­
mann, Georg, Quidlitz; 8. Kuklinski, 
Leo, Lengainen; 9. Langkau, Ernst, 
Schön walde; 10. Massner, Oswald, 
Groß Lemkendorf; 11. Matern, Georg, 
Kirschlainen; 12. Melier, Adalbert, Jon­
kendorf; 13. Michalski, Leo, Gillau; 14. 
Monkowski, Herbert, Jomendorf; 15. 
Otto, Winrich, Rosenau; 16. Schwittay, 
Klaus, Jomendorf; 17. Seidel, Clemens, 
Groß Buch walde; 18. Szepanski, Ul­
rich, Nickelsdorf; 19. Tuguntke, Horst, 
Wartenburg; 20. Koslowski, Paul, Groß 
Purden, 42699 Solingen, Dahlerfeld-
straße 46; 21. Konegen, Günter, Schön­
brück, 58636 Iserlohn, Am Steinhügel 
65; 22. v. Jagodinski, Theodor, Diwit-
ten, 47269 Duisburg, Am Maashof 45; 
23. Galenski, Andreas, Tollnicken, 
42549 Velbert, Sauerbruchstraße 2; 24. 
Wagner, Heinz, Gr. Lemkendorf, 44649 
Herne, Kolpingstraße 5; 25. Reinsen, 
Alfred, Gr. Lemkendorf, 49549 Düssel­
dorf, Stettiner Straße 61; 26. Jaschinski, 
Paul, Gr. Bartelsdorf, 28857 Syke, Hohe 
Straße 6a; 27. Nowak, Paul, Schönau, 
59302 Oelde, Schorlemerstraße 26; 28. 
Jäger, Franz, Kaiborn, 51688 Wipper­
fürth, Seilerstraße 11; 29. Klein, Anton, 
Skaibotten, 55128 Mainz, Südring 44; 
30. Schulz, Hubert, Stabigotten, 68219 
Mannheim, Kropsburgstraße 24; 31. 
Schlifka, Dieter, Schönwalde, 59427 
Unna-Massen, Seesekestraße 54; 32. 
Certa, Johann, Alt Schöneberg, 58239 
Schwerte, Fichtenstraße 316. Kreisge­
meinschaft Allenstein Land e. V., Der 
Wahlausschuß, Graf, Vorsitzender 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreten Paul Heina-
eher, Telefon (04183) 22 74, Fax 
(0 4183) 23 68, Lindenstraße 14, 
21262 Jesteburg. Geschäfts­
stelle: Brigitta Wolf, Telefon 
(0 5191) 7 20 64, Billungsstraße 
29,29614 Soltau 

„25 Jahre Hauptkreistreffen Eben­
rode (Stallupönen) in Winsen (Luhe)" 
- Unter diesem Motto wurde die dies­
jährige Großveranstaltung der Kreis­
gemeinschaft in der Stadthalle in Win­
sen (Luhe) durchgeführt. Überfüllte 
Räume, ganz besonders am Sonntag, 
waren erneut ein Beweis dafür, daß die 
Ebenroder Landsleute sich auch nach 
über fünf Jahrzehnten nach Hucht und 
Vertreibung in einer so großen Anzahl 
zu ihrer ostpreußischen Heimat beken­
nen. Schon beim Betreten der Veran­
staltungsräume wurden die Teüneh-
mer durch eine gezielte Ausstellung 
mit Bild- und Scnriftmaterial an die 
Besonderheit der Jubiläumsveranstal­
tung erinnert. 25 Jahre Winsen als 
Treffort! Erstmalig beim Hauptkreis­
treffen stellte sich im Foyer der Stadt­
halle die „Ostpreußen-Börse" vor. 
Neugierig betrachteten die Besucher 
die entsprechenden Aushänge und 
stellten dabei fest, daß diese neue Ein­
richtung bei der Kreisgemeinschaft u. 
a. die Aufgabe übernommen hat, den 
Kontakt zwischen den Generationen 
herzustellen und somit die Mittlerrolle 
zwischen der Erlebnisgeneration und 
deren Nachkommen wahrzunehmen. 
Sabine Baumgarten aus der Folgegene­
ration hat die Verantwortung für diese 
wichtige Aufgabe übernommen, wo­
bei sie von weiteren Angehörigen der 
Kreisvertretung unterstützt wird. Der 
Nachmittag des ersten Tages stand im 
Zeichen der Mitgliederversammlung 
mit der Wahl des Kreistages. Darüber 
wird demnächst ausführlich berichtet. 
Mit einem gemeinsamen Gottesdienst 
und dem dann folgenden Heimat­
abend endete der erste Tag. 

Feierstunde - Während der Feier­
stunde am Sonntag morgen konnte 
Kreisvertreter Paul Heinacher neben 
der großen Anzahl von früheren Kreis­
angehörigen und deren Nachkommen 
eine ganze Reihe von Ehrengästen be­
grüßen, wobei er herausstellte, daß 
Winsen für die Ebenroder ein Ort des 
Wiedersehens, eine Stätte der Rückbe­
sinnung und des Gedenkens gewor­
den ist. Einen herzlichen Wulkom-
mensgruß richtete der Kreisvertreter 
an die russische Folkloregruppe aus 
Ebenrode, die von dem Chef der Ver­
waltung begleitet wurde. Landrat Aki-
nin übermittelte in einem Grußwort 
den Ebenroder Landsleuten herzliche 

Dankesworte für die jahrelange große 
Hilfe und bat auch um zukünftige Un­
terstützung. Die Festansprache hielt 
Dr. Sigurd zlillmann, Ministerialrat im 
Ministerium für Wissenschaft, For­
schung und Kultur des Landes Schles­
wig-Holstein, worin er auf die Kultur­
arbeit in Ostpreußen einging. Die dies­
jährigen Winsener Tage der Kreisge­
meinschaft endeten in den späten 
Nachmittagsstunden mit einem ein­
drucksvollen Auftritt der russischen 
Folkloregruppe. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Hans-Dieter 
Sudau, Osnabrück. Geschäfts­
führer Reinhold Taudien, 

\*4f^BJJ Fichtenweg 11, 49356 Diep-
holz, Telefon (0 54 41) 79 30 

Eine Sonderreise in die Elchniede­
rung mit dem Schwerpunkt Rauters-
kircn-Seckenburg hat Kirchspielver­
treter Peter Westphal organisiert und 
erfolgreich durchgeführt. Die per Bus 
unternommene Reise diente mitreisen­
den Landsleuten als Wiedersehen mit 
der Heimat, aber auch der Vertiefung 
der Kontakte mit örtlichen russischen 
Dienststellen sowie der Überbringung 
der Hilfsgüter und Spenden, die Pri­
vatpersonen hierfür zur Verfügung 
gestellt hatten. Die Bürgermeisterin 
von Seckenburg-Rauterskirch versi­
cherte dabei, daßaiese Sonderspenden 
sachgerecht über ein Gremium an be­
sonders hüfsbedürftige Personen zur 
Verteilung kämen. In Iteuterskirch er­
folgte ein Zusammentreffen mit der 
örtlichen Bevölkerung. Die überwie­
gend alten und verhärmten Menschen 
waren sehr dankbar für kleine überge-
bene Geschenke und Ratschläge des 
mitgereisten deutschen Arztes. Erfaßt 
wurden die in diesem Gebiet nunmehr 
ansässigen Rußlanddeutschen, die von 
1987 bis 1994 aus Tadschikistan oder 
Kasachstan hierher gekommen sind. In 
Seckenburg konnten dann in gelöster 
Atmosphäre informative Gespräche 
geführt und gemeinsam Lieder gesun­
gen werden. In Heinrichswalde wurde 
die Reisegruppe durch das Kranken­
haus geführt. Dort konnten dringend 
benötigte Medikamente und chirurgi­
sche Materialien übergeben werden, 
die mehrere deutsche Firmen zur Ver­
fügung gestellt hatten. Bei dieser Gele­
genheit wurde auch das Krankenhaus 
in Gumbinnen besucht. Leider mußte 
dort ein besorgniserregender Zustand 
des Gebäudes festgestellt werden. An­
schließend wurde das Waisenhaus 
„Jantarek"-Bernstein in Heinrichswal­
de aufgesucht. Mitgebrachte Beklei­
dung und Spielzeug fanden freudige 
Abnehmer. Leider weisen einige Kin­
der dieses Hauses deutliche, wohl al­
koholisch bedingte Wachstumsstörun-

fen auf. Die Betreuung und allgemeine 
'ersorgung der Kinder erschien als 

befrieefigend. Die weiteren Fahrten 
durch das Gebiet Elchniederung - La­
biau - Königsberg führten zu der Fest­
stellung, dais sich die Situation für die 
Menschen in den Städten offensicht­
lich etwas verbessert hat. Dagegen hat 
es den Anschein, daß die Armut der 
Menschen in den ländlichen Gebieten 
in letzter Zeit noch größer geworden 
ist. Die zahlreichen und vielseitigen 
Gespräche und Besichtigungen führ­
ten bei den Reiseteilnehmern zu der 
Erkenntnis, daß die mit den örtlichen 
russischen Stellen geknüpften Kontak­
te erweitert werden konnten. Die sehr 
verarmte Bevölkerung und die sozia­
len Einrichtungen im Gebiet bedürfen 
jedoch aus humanitären Gründen der 
mtensiverenund nachhaltigeren finan­
ziellen und sachlichen Unterstützung. 

Fischhausen 
Kreisvertreten Louis-Ferdi­
nand Schwarz. Geschäftsstel­
le: Telefon (0 41 01) 2 20 37 
(Dienstag, Mittwoch, Don­
nerstag 9-12 Uhr), Postfach 
17 32,25407 Pinneberg 

Treffen in Rossitten - Bei unserem 
letzten Besuch in der Heimat im Au­
gust hat uns Galina Lotogusowa ihren 
Plan erklärt, uns alle zu einem Treffen 
in Rossitten einzuladen. Galina ist die 
freundliche, sehr gut deutsch spre­
chende junge Frau, die den Besuchern 
die Rossittener Kirche öffnet und er­
klärt. Das Treffen soll im nächsten Jahr 
im Juli stattfinden. Galina wird uns Un­
terkünfte bei Privatpersonen besorgen. 
Wer das nicht möente, könnte in Pill­
koppen in einer Hotelanlage unter­
kommen. Die Fahrt würden wir von 

hier aus organisieren, wahrscheinlich 
mit einem Reisebus. Wer an diesem 
Abenteuer interessiert ist, melde sich 
bitte bei Klaus Henning und Frau 
Dorothee, geb. Urbschat, Heerwisch 
50, 22419 Hamburg, Telefon 0 40/ 
5 31 17 20. 

Busreise nach Neukuhren - Die 
beim Ortstreffen geplante Fahrt findet 
vom 31. Juli bis 7. August 1998, wie 
1996 mit Mittermayers Komfort-Rei­
sen GmbH, Dorfstraße 2 b, 23619 
Mönkhagen, Telefon 0 45 06/4 61, statt. 
Ansprechpartnerin ist Karin Fuhr­
mann, Pünstorfer Straße 92,25524 Itze­
hoe, Telefon 0 48 21 /4 25 68. 

Ortstreffen Neukuhren - Unser 
nächstes Ortstreffen ist wieder am letz­
ten April-Wochenende, 25. und 26. 
April 1998, im Hotel-Restaurant Fuchs­
bau in Timmendorfer Strand, Dorfstra­
ße 11, Groß Timmerndorf. Wer über­
nachten will, melde sich bitte direkt 
beim Hotel Fuchsbau, Telefon 0 45 03/ 
8 02-0, Fax 0 45 03/57 67, an. Der Preis 
für ein Doppelzimmer beträgt 130 DM, 
Einzelzimmer 75 DM. Bitte bei der 
Anmeldung das Stichwort „Ortstref­
fen Neukuhren" angeben. Weitere 
Zimmer werden vermittelt unter Tele­
fon 0 45 03/3 58 50, Fax 0 45 03/35 85 45. 
Anmeldungen zum Treffen bitte an 
Renate Block, Angelsunder Weg 44, 
24943 Flensburg. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 61315, 
Papenwisch 11, 22927 Groß­
hansdorf 

Neue Satzung der Kreisgemein­
schaft - In der Mitgliederversammlung 
im Rathaus zu Burgdorf verabschiede­
ten die anwesenden Mitglieder einstim­
mig die neu erarbeitete Satzung der 
Kreisgemeinschaft Heiligenbeil e. V. 
Der Wortlaut wird im nächsten Heimat­
blatt, Folge 43, veröffentlicht. Den ein­
geschriebenen Mitgliedern wird sie be­
reits jetzt per Post zugesandt. Des weite­
ren wurden auch eine Wahlordnung für 
den Kreistag und eine für den Kreisaus­
schuß verabschiedet. 

Neuer Mitarbeiter - In der Mitglie­
derversammlung wurde ein neuer 
zweiter Kassenprüfer gewählt. Sat­
zungsgemäß wird Landsmann Wolf-

fang Drews, Allensteiner Weg 10, 
1680 Stade, dieses Amt zwei Jahre 

ausüben. Satzungsgemäß ausgeschie­
den ist Heinz Schley, Reinbek, der die­
se Tätigkeit bisher wahrnahm. Die 
Kreisgemeinschaft dankt ihm für die 
geleistete Arbeit. 

Heiligenbeiler Eiche in Burgdorf -
Seit 1985 steht im Park in Burgdorf eine 
deutsche Eiche, die die Stadt Burgdorf 
und die Kreisgemeinschaft dort ge­
meinsam gepflanzt haben. Anläßlich 
des Kreistreffens wurde jetzt noch im 
Beisein des Stadtdirektors Leo Reinke, 
zweier Ratsmitglieder der Stadt Burg­
dorf und zahlreicher Landsleute em 
Messingschild neben der Eiche einge­
weiht. Der Text auf dem Schüd lautet: 
„Deutsche Eiche -gestiftet für die 
Kreisgemeinschaft Heiligenbeil am 14. 
September 1985 anläßlich der 30jähri-
gen Patenschaft Stadt Burgdorf". 

Insterburg Stadt und Land 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon 
(0 21 51) 4 89 91 (9-12 Uhr von 
Mo.-Fr. oder nach tel. Verein­
barung), Altes Rathaus, Am 
Marktplatz 10,47829 Krefeld 

Heimatgruppe Thüringen - Sonn­
abend, 1. November, 13 Uhr, Mitglie­
dertreffen und Diavortrag „Manen­
burg" im logotel Eisenach, Karl-Marx-
Straße 30,99817 Eisenach, Nähe Stadt­
theater. Der Eintritt ist frei, auch Nicht-
Insterburger sind herzlich willkom­
men. 

Die „Insterburger Teutonen'VHei-
matgruppe Osnabrück treffen sich am 
Sonntag, 19. Oktober, ab 14 Uhr im 
Gertrudenberg Cafe in Osnabrück. Es 
wird ein Diavortrag zum Thema „Einst 
und jetzt" gehalten. Sie erreichen den 
Veranstaltungsort, wenn Sie den 
„KME"-Buchstaben (Kabelmetal Euro­
pa) nachfahren. Von Münster (Auto­
bahn), Lotter Kreuz Richtung Hanno­
ver bis Abfahrt Hellern, dann Richtung 
Stadt, immer gerade aus bis zur Deut­
schen Bank (rechts zu sehen), links ab­
biegen, die nächste Brücke rechts. Von 
dort ist alles beschildert. Die Organisa­
toren hoffen auf zahlreiche Gäste. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreten Helmut Borkow-
ski, Ellernweg 7, 49525 Lenge­
rich, Tel. (0 54 81) 25 98. Ge­
schäftsführer Siegfried Brandes, 
Tel. (05 71) 8 07-2272,Portastr.l3 
- Kreishaus, 32423 Minden 

Gemeinsame Kreisausschußsit­
zung - Zu einer gemeinsamen Kreis­

ausschußsitzung fanden sich Vertreter 
des Kreises Minden-Lübbecke und die 
Mitglieder des Kreisausschusses der 
Kreisgemeinschaft im Kreishaus in 
Minden ein. Geschäftsführer Siegfried 
Brandes hatte das Zusammentreffen 
organisiert und konnte den Landrat 
des Kreises Minden-Lübbecke, Hein­
rich Borcherding, den Oberkreisdirek­
tor Dr. Alfred Giere, den Kreisdirektor 
Dr. Linkermann, den Amtsleiter Ernst 
Baue und den Fraktionsvorsitzenden 
der SPD, Winfried Räbiger, begrüßen. 
Das freundschaftliche Verhältnis zwi­
schen dem Patenkreis Minden-Lüb­
becke und der Heimatkreisgemein­
schaft wurde auch an diesem Abend 
bestätigt. „Ich komme zu Freunden!" 
sagten der Landrat Heinrich Borcher­
ding und der Kreisvertreter Helmut 
Borkowski. Landrat Borcherding ging 
in seiner Begrüßungsansprache auf die 
großen Veränderungen ein, die in den 
vergangenen Jahren stattgefunden ha­
ben: die deutsche Wiedervereinigung, 
das Ende der Sowjetunion, das Ende 
des Sozialismus und die Öffnung des 
nördlichen Ostpreußen. Jedes dieser 
Ereignisse hat tiefgreifende Auswir­
kungen auf die Arbeit in Minden ge­
habt, wobei jedoch nach wie vor der 
Kreis Minden-Lübbecke seine vorran­
gige Aufgabe darin sehe, den Vertrie­
benen hier eine Heimstatt für ihre Kul­
turpflege und ihre Treffen zu geben. 
Die Heimatstube in Minden, die vom 
Kreis weiterhin getragen wird, steht als 
lebendiges Zeichen dafür. Der Kreis­
vertreter ging auf die Situation im 
nördlichen Ostpreußen heute ein. Die 
Probleme können nicht geleugnet wer­
den: Arbeitslosigkeit, unregelmäßige 
Einkünfte, Zerfall der Sowchosen und 
Kolchosen auf dem Lande, Korruption 
und erschwerte Bedingungen für num-
nanitäre Hilfe und kulturellen Aus­
tausch von deutscher Seite. Dem steht 
die unveränderte Gastfreundschaft 
und Deutschfreundlichkeit der russi­
schen Bevölkerung gegenüber, die die 
Landsleute in ihrem Einsatz für Ost­
preußen immer wieder von neuem be­
stärkt. Positive Ansätze zeigte auch der 
Füm von Klaus Wulff über die Muster­
siedlung „Sternau" bei Ludwigsburg, 
wo in 39 Fertighäusern und fünf sibiri­
schen Holzhäusern vorwiegend Ruß­
landdeutsche angesiedelt werden. Für 
die deutschen Landsleute gibt es dort 
die „Fuchsberger Stube" aß Feriendo-
mizü. Feierhen wurde Kreisdirektor 
Dr. Linkermann und Landsmann 
Klaus Wulff der Ostpreußenteller 
überreicht, eine Ehrung für besonde­
ren Einsatz für die Patenschaft oder für 
das nördliche Ostpreußen. Angeregte 
Gesprächeprägten das gemütliche Bei­
sammensein, das die traditionelle ge­
meinsame Kreisausschußsitzung ab­
schloß. 

Kreisvertreten Gerd Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße 6, 50374 
Erftstadt-Fnesheim. Geschäfts­
führer Alfred Masuhr, Tel. 
(0 40) 6 72 4715, Reinickendor­
fer Straße 43a, 22149 Hamburg 

Das Heimatbuch „Der Kreis Lyck" 
in zweiter Auflage ist noch vorrätig 
und kann zum Preis von 65 DM bei 
unserem Kassenwart Reinhard Bethke, 
Westfalenstraße 41, 58135 Hagen, be­
stellt werden. Beigefügt ist eine amtli­
che Kreiskarte von 1939 im Maßstab 
1:100 000. Unter der gleichen Anschrift 
können Sie den Nachdruck einer Chro­
nik der Stadt Lyck von 1859, von 
Horch, zum Preis von 22 DM beziehen. 
Die Abgabepreise enthalten Porto und 
Verpackung. Den Betrag überweisen 
Sie bitte nach Erhalt auf aas Konto der 
Kreisgemeinschaft Lyck e. V., Nr. 118 
005 723, bei der Sparkasse Hagen, 
Bankleitzahl 450 500 Ol. 

Einen Stadtplan von Lyck und die 
Landkarte des Kreises Lyck, Stand 
1939, für 9 bzw. 8 DM können Sie bei 
unserem Landsmann Gerhard Kila-
nowski, Hochstraße 134,58095 Hagen, 
bestellen. Beide Werke zusammen ko­
sten 15 DM. Die Beträge enthalten auch 
die Versandkosten. Den Kaufpreis er­
bitten wir in Briefmarken oder als Ver­
rechnungsscheck der Bestellung beizu­
fügen. Em Versand auf Rechnung ist 
leider nicht möglich. 

Sensburg 
Kreisvertreter Johannes Schmidt, 
Eichenheege 12a, 63477 Main­
tal. Geschäftsstelle: In Stadt­
verwaltung Remscheid, Nord­
straße 74, 42849 Remscheid, 
Tel. (0 21 91) 16 3718 

Ostpreußenfahrt der Kreisgemein­
schaft - Zu einem unvergeßlichen Er­
lebnis für alle Teilnehmer wurde die 
diesjährige Ostpreußenfahrt, die Adal­
bert Teuber und seine Ehefrau Ursula 
im Auftrag der Kreisgemeinschaft or­
ganisiert und in bewährter Weise 
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durchgeführt hat. Nach einer Über­
nachtung in Dedelow bei Prenzlau und 
Besichtigung der Marienburg traf man 
in Sensburg ein, wo die Gruppe im 
Hotel Panoramic bei Alfred Bielski, ei­
nem in der Heimat gebliebenen Deut­
schen, aufs beste untergebracht war. 
Neben viel freier Zeit, die jeder nach 
eigenen Wünschen ausfüllen konnte, 
gao es verschiedene gemeinsame Aus­
flüge, so von Nikolaiken aus eine 
Dampferfahrt nach Niedersee und Sta­
ken auf der Kruttinna, Besichtigung 
der Wallfahrtskirche Heiligelinde und 
des vor 120 Jahren gegründeten Pfer­
degestüts bei Rastenburg. Lotzen, An-
gerburg und das Heimatmuseum in 
Zondern waren weitere Ziele. In Allen­
stein wurde die Altstadt besichtigt und 
in Frauenburg der altehrwürdige Dom 
sowie der Copernicusturm. Ein Besuch 
galt auch dem Geburtshaus von Ernst 
Wiechert in Kleinort mit der dort neu 
eingerichteten Ernst-Wiechert-Stube 
una der Seehester Kirche, der ältesten 
Kirche im Kreis Sensburg, mit ihren 
Kunstschätzen. Die Fülirung bei all 
diesen Ausflügen hatte Lehrer Marius 
Szymczyk aus Peitschendorf, Vor­
standsmitglied der „Bärentatze", über­
nommen. Natürlich besuchte die 
Gruppe auch die Sensburger Deutsche 
Gesellschaft „Bärentatze und die So­
zialstation in den neuen Geschäftsräu­
men in der ul. Wolnosci 15. Der erste 
Vorsitzende der „Bärentatze", Heinz 
Olschewski, begrüßte die Gäste aufs 
herzlichste und freute sich über deren 
Interesse. Eine spontane Sammlung für 
die Deutsche Gesellschaft erbrachte 
800 D M , die zur Anschaffung dringend 
benötigter neuer Heizkörper verwandt 
werden sollen. Beim Abschiedsabend 
im Hotel Panoramic, an der auch der 
Vorstand der „Bärentatze" teilnahm, 
sang der Chor der Peitschendorfer 
Gruppe der Deutschen Gesellschaft 
deutsche Volkslieder, und eine Kapelle 
spielte zum Tanz auf. Adalbert Teuber 
und seiner Frau galt ein sehr herzliches 
Dankeschön für die hervorragend or­
ganisierte Fahrt, die allen Teilnehmern 
in bester Erinnerung bleiben wird. 

Richard Wiezorrek 80 Jahre alt - A m 
20. Oktober vollendet Richard Wiezor­
rek sein 80. Lebensjahr. Er ist Ehrenmit­
glied des Kreistages der Sensburger 
Kreisgemeinschaft und lebt in Rem­
scheid. Geboren wurde Richard 
Wiezorrek in Nikolaiken, besuchte 
dort die Schule und erlernte das Bäk-
ker-Handwerk. Nach Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht wurde er Sol­
dat beim 1. Bataillon - Infanterieregi­
ment 44 (von der Marwitz) - in Sens­
burg, wurde zum Kriegsdienst ver­
pflichtet und machte nach Beginn des 
Krieges in seinem Regiment die Feld­
züge in Polen und Frankreich mit. Im 
Rußlandfeldzug bewährte er sich so, 
daß er nach wiederholter Verwundung 
mit dem Deutschen Kreuz in Gold aus-

Pezeichnet wurde. Bereits vor dem 
rankreich-Feldzug hatte er als junger 

Soldat in Remscheid im Quartier gele­
gen. Nach dem Krieg kehrte er in diese 
Stadt zurück, wo er beruflich tätig wur­
de und die eigene Familie gründete. 
Von den ersten Anfängen an arbeitete 
er in der Kreisgemeinschaft Sensburg 
mit. Lange Jahre oblagen ihm die direk­
ten und besonderen Kontakte zur Stadt 

Sensburg. Er wurde zum Kirchspiel­
vertreter von Nikolaiken gewählt und 
kam in dieser Eigenschaft fast automa­
tisch in den Kreisausschuß. So blieb es 
nicht aus, daß er an der Organisation 
der Sensburger Kreistreffen in der Pa­
tenstadt Remscheid - vor allem hin­
sichtlich der gastronomischen Versor­
gung - maßgeblich beteiligt war. Mit 
Umsicht und Tatkraft meisterte er alle 
Schwierigkeiten. Mehrere Male fun­
gierte Richard Wiezorrek als Wahllei­
ter bei den Kreistagswahlen und leiste­
te als Vorsitzender des Wahlausschus­
ses vorbildliche Arbeit. Die Kreisge­
meinschaft dankte ihm nach dem Aus­
scheiden aus der aktiven Mitarbeit 
durch die Ernennung zum Ehrenmit­
glied des Kreistages für seinen zuver­
lässigen Einsatz und seinen kamerad­
schaftlichen Umgang mit den Mitar­
beitern und übermittelt ihm nun herz­
liche Glückwünsche zu seinem großen 
Geburtstag. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreten Horst Merti-
neit Geschäftsstelle: Hanne­
lore Wassner, Telefon (04 31) 
52 06 68, Gaardener Straße 6, 
24143 Kiel 

Traditionsgemeinschaft Ti ls i ter 
Sr^rt-Club/Mannerturnverein Tilsit 
- Das nächste Wiedersehenstreffen fin­
det von Freitag, 22., bis Sonntag, 24. 
Mai 1998, eine Woche vor Pfingsten, 
statt. Wie bereits angekündigt, müssen 
die Anmeldungen bis zum 1. Apri l er­
folgen an den Vorsitzenden Fredi Jost, 
Hasestraße 60, 49610 Quakenbrück, 
Telefon 0 54 31/35 17, weil sonst zu 
befürchten ist, daß uns die Räumlich­
keiten im Sporthotel Fuchsbachtal, 
Barsinghausen, entzogen werden. Da 
der Tilsiter Sport-Club in der Vor­
kriegszeit Mitglied des Deutschen Fuß­
ballbundes war, wurde uns das Sport­
hotel in Barsinghausen bisher kosten­
frei zur Verfügung gestellt. Wir sollten 
das mit großer Anerkennung zur 
Kenntnis nehmen. Die Verschickung 
der Rundschreiben mit Anmeldeschei­
nen erfolgt an die in der Mitgliederliste 
eingetragenen Heimatfreunde Ende 
November, Anfang Dezember. Neben 
Sportlern und Turnern sind zum Tref­
fen eingeladen: Realgymnasium, 
Oberrealschule, Königin-Luise-Schu­
le, Schwedenschule, Neustädtische 
Schule und der Vorstand der Stadtge­
meinschaft Tilsit. Auftakt des Treffens 
am Freitag, 22. Mai, mit allgemeinen 
Gedankenaustausch. Sonnabend, 23. 
Mai, 15.30 Uhr, großer Festakt, ab 20 
Uhr Bunter Abend mit Beiträgen Akti­
ver aus den eigenen Reihen. Sonntag, 
24. Mai, Rückreise der Teilnehmer. 
Möglichkeiten weiterer Urlaubstage in 
Barsinghausen sind gegeben. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreten Albrecht Dyck, 
Teichstraße 17, 29683 Falling­
bostel. Geschäftsstelle: Hel­
mut Pohlmann, Tel. (0 46 24) 
33 28, Fax (0 46 24) 29 76, Rosen­
straße 11,24848 Kropp 

Kirchspiel Sandkirchen - Dank der 
Initiative von Edeltraut Zenke, geb. 
Kryszat, konnte das 1. Treffen des 

Kirchspiels Sandkirchen in der Bun­
desrepublik Deutschland und zwar in 
Osterode am Harz stattfinden. Die Vor­
bereitungen des Treffens wurden von 
Ingrid Schröter, geb. Pleik, die in Oste­
rode/Harz wohnt, tatkräftig unter­
stützt. Kirchspielvertreter Horst Ka-
lendruschat gab einleitend einen Über­
blick über den derzeitigen Zustand in 
der Heimat, über das Kriegerdenkmal 
in Dreifurt und über erforderliche For­
malitäten vor Antritt von Privatreisen 
nach Nord-Ostpreußen. Weiterhin teil­
te er mit, daß er nach sechsjähriger Auf­
bauarbeit als Kirchspielvertreter nun­
mehr von seinem Amt zurücktreten 
werde, was mit Bedauern zur Kenntnis 
genommen wurde. Er schlug als seine 
Nachfolgerin Edeltraut Zenke vor, die 
anschließend von den 45 anwesenden 
Mitgliedern - bis zur satzungsgemä­
ßen Wahl im Jahre 1999 - einstimmig 

Gewählt wurde. Landsmann Kalen-
ruschat sei an dieser Stelle für seine 

langjährige Tätigkeit gedankt und 
Edeltraut Zenke für die Fortführung 
der verantwortungsvollen Arbeit viel 
Glück und Erfolg gewünscht. Nach 
Abschluß des offiziellen Teils ging es 
nahtlos in den fröhlich, gemütlichen 
Part über, wobei es viel zu erzählen 
gab, waren doch ein Drittel der Lands­
leute zum ersten Mal bei einem Treffen 
dabei. Die anschließenden Diavorträge 
von E. Schäfer und H . Posengies wur-

E S ^ ^ & Ä Ä ^ fuLmmenzukommen, fand das Tref-
Raisdorf/Holstein als Kirchspieltref- fen sein Ende. 

Fortsetzung von Seite 14 

Wirsching, Albert, aus Tutschen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Fünfhausen 6,32549 
Bad Oeynhausen, am 22. Oktober 

Zimmermann, Lieselotte, verw. Gen-
serowski, jetzt Wohnstift Augustina, 
A m hohen Tore 4a, 38118 Braun­
schweig, am 18. Oktober 

Ziwitza, Erich, aus Konraden, Kreis Ot­
telsburg, jetzt Ahlshausen 13, 37547 
Kreiensen, am 23. Oktober 

zur Diamantenen Hochzeit 
Pawelzik, Franz und Frau Helene, geb. 

Broska, aus Stosnau, Kreis Treuburg, 
jetzt Gülder Weg 2,31073 Delligsen, 
am 15. Oktober 

Romanowski, Erich und Frau Else, geb. 
Markowski, aus Hansbruch, Kreis 
Lyck, jetzt Rathjenweg 12,26203 War­
denburg, am 22. Oktober 

Schruba, Karl und Frau Anna, aus 
Seesken/Draheim, jetzt Kiefern­
straße 5, 46485 Wesel, am 22. Okto­
ber 

zur Goldenen Hochzeit 
Joswig, Ernst-Albert und Frau Gertrud, 

geb. Behrenz, aus Groß Rosen, Kreis 
Johannisburg, jetzt Neue Straße 1, 
23966 Karow, am 10. Oktober 

Schwirblat, Werner und Frau Hilde­
gard, geb. Krause, aus Bögen und 
Jesau, Kreis Preußisch Eylau, jetzt 
Rotdornweg 26, 22926 Ahrensburg, 
am 18. Oktober 

WGR-Reisen Berlin 
und 

Hapag-Lloyd Tours 
präsentieren 

Kreuzfahrt mit MS Bremen 
Das Gold der Ostsee 

vom 26. Mai bis 8. Juni 1998 

Hapag L loyd 

j Gönnen Sie sich einen Traum! Erleben Sie die vielfältigen landschaftlichen und kulturellen Höhepunkte des Ostseeraumes. 
MS Bremen bietet Ihnen ein Seereisegefühl im individuellen, kleinen Kreis. 
Reisestationen: Kiel - Kopenhagen - Visby - Stockholm - Tallinn - St. Petersburg - Helsinki 
- Riga - Memel - Königsberg - Gdingen - Nordostseekanal - Bremerhaven. 

Reisepreis: ab 4540,- DM 
Flußkreuzfahrt mit MS Scholochow 

Moskau - St Petersburg 
Termine: 9. bis 19. Juli 1998 * 19. bis 29. Juli 1998 

Das riesige Rußland mit seiner landschaftlichen Vielfalt und der wechselvollen Kultur und 
Geschichte zu besuchen ist ein besonderes Erlebnis. Während einer Reise mit der „Scho-

I lochow" erleben Sie dieses Land in einer Nähe und Vielfalt, die Ihnen nur eine Flußkreuz-
| fahrt bieten kann. 
| Reisestationen: Moskau - Vglitsch - Goritzy - Petrosavodsk - Ki/hv - St Petersburg. 

Reisepreis: ab 1595,- DM pro Person 
Sichern Sie sich schon Jetzt die bei diesen beliebten Kreuzfahrten begehrten Kabinen! 

Sie können auch jede andere Kreuzfahrt aus den Katalogen von  
Hapag Lloyd Tours bei uns buchen. Wir beraten Sie gern! 

| Anforderungen der ausführlichen Reiseprogramme mit Preis- und Leistungsangaben richten Sie bitte an WGR-
|Jleisen Berlin, Habichtweg 8,14979 Großbeeren, Telefon 03 37 01 / 5 76 56/77 

Couragiert und prägnant 

•
Ja, ich abonniere 
persönlich 

£>a* ö f i p r f u ^ n b l a u Woche für Woche aktuell 

j j Ja, ich verschenke 
ein Abo 

j j Ja, ich werbe 
einen neuen Abonnenten 

Das Abo erhält: 

Name, Vorname: _ 

Straße: 

PLZ, Ort: 

Telefon: _ 

Das Abo hat geworben/verschenkt: 

Name, Vorname: 

Straße:. 

PLZ, Ort: 

Telefon: 

Als Dankeschön für die Vermittlung oder das Verschenken eines 
Jahresabos erhalten Sie Ihre persönliche Prämie. Außerdem begrü­
ßen wir Sie mit dieser Bestellung als förderndes Mitglied der Lands­
mannschaft Ostpreußen. Für bestehende und eigene Abonnements 
oder Kurzzeitabos (unter 12 Monaten) wird keine Prämie gewährt 

Zahlungsart: 
• per Rechnung • per Einzugsermächtigung 

(gilt nur für Konten in Deutschland) 
• jährlich • halbjährlich • vierteljährlich 

Inland 138,00 D M 69,00 D M 34,50 D M 
Ausland 178,80 D M 89,40 D M 44,70 D M 
Luftpost 256,80 D M 
Ilire Abobestellung gilt für mindestens ein Jahr. 

BLZ: Kontonr.: 

Bank: 

Datum, Unterschrift 
des Kontoinhabers: 
Widerrufsgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Ta­
gen ab Bestellung schriftlich beim Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee 86,20144 Hamburg, widerrufen werden. Zur Fristwah­
rung genügt die rechtzeitige Absendung. 

Unterschrift: 

Ihre Prämie 
für die Vermittlung eines neuen Abonnenten 

(bitte ankreuzen) 

• 
Ostpretißon 

Agnes Miegel-Hörfolge 
„Es war ein Land" 
mit dem Geläut der Silberglocken 
des Königsberger Doms. 
Anrührende Texte wechseln sich 
mit bekannten ostpreußischen 
Liedern ab, z. B. Land der 
dunklen Wälder, De Oadeboar, 
Es dunkelt schon in der Heide 
u. v. m. 
als MC und CD 

U ? e U x t h e Ä Besinnliche und fröhliche 
i « ° ? e d 6 n Z a u b e r e i n e r ostpreußischen Weihnacht 

i Rustikaler Steinkrug mit Elchschaufel 0 5 Ltr 

n toSäSSST*"(mit aktuel,en und prächtigen 

• Das Jahrhundert der Lüge, von Hugo Wellems 
• Spezialitäten aus Ostpreußen von Marion Lindt 

Kochbuch nicht nur für Hausfrauen 
[ ] 20 DM (durch Überweisung/per Scheck) 

Bestellschein einsenden arv i 
Das Ostpreußenblatt-Vertrieb Parkallee 86,20144 Hamburg 



48. Jahrgang Das ßfiprcuiicnblaii 18. Oktober 1997 - Folge 42 - Seite 17 

REISE-SERVICE BUSCHE 1 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr 

Silvesterreisen 
1997/98 

Königsberg/Rauschen 28.12. 97-04. 01. 98 
8 Tage 745,- DM plus 60 - DM Visakosten 

Masuren 28. 12. 97- 03. 01. 98 7 Tage 695 - DM 
Danzig 28. 12. 97- 03. 01. 98 7 Tage 695,- DM 
Südtirol 27. 12. 97- 02. 01. 98 7 Tage 695 - DM 

Unseren Sonderkatalog mit Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, 
Baltikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie 
kostenlos bei uns anfordern. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis, es lohnt sich! 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

|- Kleinbusreisen -| 
Spezialist für 

Ostpreußen-Reisen 
und Baltikum 

IHRE ind iv iduel le Reise für Grup­
pen, Familien und Vereine 

WIR stehen für Tradition, Gemüt­
lichkeit und Individualitat 

SIE bestimmen Zielort, Termin, 
Ablauf der Reise 

WIR sorgen für Hotel, Verpfle­
gung, Visa und Dolmetscherin 

WIR holen Sie direkt vor Ihrer 
Haustür ab, egal wo in 
Deutschland 
Super-Angebot 

Silvesterreise 1997 
Komfort-Kleinbus für max. 15 Pen. 
mit Klimaanlage, große getönte 
Panoramascheiben, Kühlbox, große, 
elektr. Einstiegstür, 15 verstellbare 
Schlafsessel 
SIE haben Pläne für eine ganz in­

dividuelle Reise in der Saison 
1998. 

SIE möchten „Ihren" Bus für 
„Ihre" Reise buchen! 

Dann rufen Sie uns an oder 
schreiben Sie 

Reiseservice Andreas Groß 
Kneeser Straße 1 
19205 Roggendorf 

, Telefon und Fax 03 88 76/2 02 19 

Masuren 
Pension Villa Mamry 

ruhige Halbinsel am Schwenzaitsee, 
viele Zimmer mit Seeblick, eigener 

Sandstrand, Bootssteg, Garagen 
Farbprospekt » 0 81 31 /8 06 32 

I nse r ie ren b r i n g t G e w i n n 

Malente/HolsL Schweiz 
Hotel Diana 

Alle Zun. DU/WC, Balkon, Ten-., fam. 
Atmosphäre. Zita Schmeer, geb. Bley, 

Tel. 0 45 23/34 74 

Spanien: Costa Bianca genießen! 
Reihenhaus mit Pool ab D M 50,-. 

Telefon 0 27 35/613 65 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR UNDE, Fam. Hans-G 
Kumi-t.it in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/5012 

Herbst-Special 
3 Tage Riga inkl. Hotel ab 

DM 385,-
mit Hamburg Airlines 

von Hamburg oder Berlin. 
Termine: alle Wochenenden 

Fr.-So. im Okt. u. Nov. 
Begrenzte Platzanzahl 

Rufen Sie sofort an) 

4 Tage Tallinn ab DM 649,-

ln Vorberei tung für 1998 
Sängerfest in Riga 29.06.-05.07. 

EBDEN REISEN 
Das Balt ikum Reisebüro 

Ahomstr. 10d • 35428 Langgöns 
Tel. 0 64 03/7 41 17 Fax 7 29 53 

1997 K U L T U R R E I S E N 1998 
KeU GmbH 

Bismarckplatz 13,84034 I andsh.it, Telefon: 08 71/2 19 10, Telefax 08 71/2 18 80 

Sankt Petersburg 23.11.97,04.01.98 DM 899,-
Hotel „Moskwa" - 8 Tage 22.01 98,22,03.98 DM 899,-
Halbpension, Programm 28.1197-04.01.98 DM 999,-

Moskau 23.11.97,04.01.98 DM 899,-
Hotel „Rovd ja " - 8 Tage 21 01 98,29.03.98 DM 899-
Halbpension, Programm 26.1197-0101.98 DM 1099,-

Ostpreußen Reisen und Baltikum 
Flüge ab Frankfurt/M., Düsseldorf, München, Hamburg, Berlin, Hannover 

Geschäftsanzeigen 
Landkarten V O n Ostpreußen, Pommem und Schlesien 

Ostpr. 1 : 300 000 und Deutschld. (1937) 1 :1 000 000 je D M 20; 
Kreiskarten 1 :100 000 und Meßtischbl. 1 : 25 000 je DM 9,50. 

Ostdeutsch. Versand, Schlitzer Straße 7113435 Berlin 
Telefon und Fax 0 30/4 02 32 77 

VERLAG SUCHT AUTOREN 
Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren 
die Möglichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben 
zu lassen. Außerdem ist die Veröffentlichung in 
Anthologien und Jahrbüchern möglich. Interessenten 
erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

Verlag Frieling & Partner 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 

Hünefeldzeile 18 o • 12247 Berlin 
Teleron: 0 30 / 7 74 20 11 
Telefax: 0 30 / 7 74 41 03 Frfeting 1 

Buhhjndrl 

N E U A K T U E L L N E U 
Videofilme vom Juli 1997 

mit alten Bildern und neuen Aufnahmen 

Video 97/1: Mit dem Königsberg-Expreß nach 
Königsberg (Pr) 

Abreise, Stadtbummel, Berrtsteinmuseum, Stadthallemuseum, 
Laaschbunkermuseum, Rückreise 

120 Min. VHS-Video D M 69 - zzgl. Versandkosten 
Video 97/1 Mit dem Pkw nach 

Pillau 
Neuhäuser, Gr. Heidekrug, Metgethen 

82 Min. VHS-Video DM 64,- zzgl. Versandkosten 
Video 97/3: Mit dem Pkw nach 

Tilsit 
Labiau, Kreuzingen, Ragnit, Gumbinnen 

71 Min. VHS-Video D M 59,- zzgl. Versandkosten 

Video 97/4: Busfahrt nach 

Cranz und zur Kurischen Nehrung 
60 Min. VHS-Video D M 54,- zzgl. Versandkosten 

Video 97/5: Busfahrt nach 
Rauschen 

Neukuhren, Georgenswalde, Palmnicken 
47 Min. VHS-Video D M 49 - zzgl. Versandkosten 

Alle 5 Videos D M 199,- zzgl. Versandkosten 
Außerdem Video: 

Deutschlandtreffen der Ostpreußen 1997 
120 Min. VHS-Video D M 49,- zzgl. Versandkosten 

Harald Mattern 
Hans-Brüggemann-Str. 6 • 24937 Flensburg • Tel. 04 61/512 95 

Rinderfleck 800-ccm-Do. 10,00 
mit + ohne Gemüse-Einlage 
Grützwurst 800-ccm-Do. 10.00 
Blut- u. Leberwurst m. Majoran 

300-g-Do. 4,90 
Sülze, 1. säuerl. 300-g-Do. 4,90 
Rauchw. im Ring DM/kg DM 22,-
Portofrei ab DM 80,-

Fleischerei Sägebarth 
Hauptstraße 130952 Ronnenberg 6 

Telefon 0 51 09/23 73 

Das Ostpreußenlied 
als Fraktur-Texturkunde DIN 
A4 - D M 12,-/St, als Glasbild 
mit Rahmen - D M 40,-/St, je­
weils + Porto. Ein beliebtes Ge­
schenk. Bezug bei: EVS-Riedel, 
An der Schlucht lc, 90579 Lan-
genzenn, Tel. + Fax 0 91 01 /72 59 

97688 Bad Kissingen, Pf äff straße 5-11, Telefon (09 71) 82 70 

Fachärzte: Internisten-Kardiologie, Sportmedizin; Altge­
meinmediziner-Naturheilverfahren; Orthopäde; Badeärzte 

Beihilfefähig; als Vorsorge- und Rena-Einrichtung 
nach §111 Abs. 2SGB V 

Ein Haus der Spitzenklasse. Alle Zimmer mit WC/Dusche oder 
Bad, Durchwahl-Telefon und TV-Kabelanschluß. 
Umfassende Therapien bei Herz-, Kreislauf- und Gefäßkrankhei­
ten, bei Erkrankungen des Stütz-, Halte- und Bewegungsapparates, 
bei Durchblutungsstörungen, Stoffwechsel- und rheumatischen 
Erkrankungen. 

Neu: Für Rheumakranke 
Kältekammer mit minus 110 C 

Bewegungstherapie mit Gymnastik und an Geräten, auch am Iso­
kinetischen Diagnostik- und Trainingssystem. Biomechanische 
Stimulation (BMS) gegen Schmerzen und Lähmungen, für das 
Muskeltraining und den Muskelaufbau, für die Stärkung der Selbst­
heilungskräfte des Körpers. 
Unsere Leistungen bei Vollpension: Übernachtung und großes 
Frühstücksbuffet, Mittagessen mit allen Getränken. Nachmittags­
kaffee, großes Abendbuffet mit Getränken, Mineralwasser und Obst 
fürs Zimmer. 

Unsere Preise bei Vollpension pro Person und Tag: 
Im Doppelzimmer DM 108-
Im Einzelzimmer DM 108,-

Auf Wunsch holen wir Sie mit eigenen Fahrzeugen von Ihrer Woh­
nung ab. Fahrpreise für Hin- und Rückfahrt je nach Standort 130,-
bis 350,- DM pro Person. 

Omega Express GmbH 

Sorbenstraße 60, 20537 Hamburg 

Paketdienst 
für Osteuropa 
Transporttermine: 

Königsberger Gebiet 
und andere Länder 

2. 11./16. 11./30. 11. 1997 
Polen Jede Woche 

Informationen und Paketkarten 
nach Zusendung eines mit 2 DM 

frankierten Briefumschlages 

schmerzen 
DR. BONSES PFERDE-FLUID 88 hilft! 
Es kräftigt und betebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma- Ischias - Hexenschuß 
Weitere Anwendungsgebiete sind Glieder-
reißen, Muskelschmerjen, Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 
DR BONSES PFERDE-FLUID 88 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke 
AJteinhersteller. Karl Minck, 24758 Rendsburg 

Immobilien 

flBjaajBBJk Reusen- Aal- und Hechtsacke 
SB Stell-, Stak-, Zugnetze aus Nylon. 

ISB^W Schutznetze gegen Voge'f'aß 
Kanin - und Fuchslangnetze usw Katalog frei1 

Der Spezialist für all« Volierennetze. 
M E C H A N I S C H E N E T Z F A B R I K 

W. K R E M M I N KG 
Ammerländer Heerstraß« 189/207 

26129 Oldenburg (Oldb) 
Tel. 04 41 / 7 20 75 • Fax 04 41 / 77 73 88 

In einem der letzten Naturpara-
diese in der Nähe von Dram­
burg in Pommern, 270 km von 
Berlin, am wunderschönen Gr. 
Lübbe-See mit eigener Insel ent­
stehen Ferienappartements. Ei­
gentümer und Bauherr ist 
Österreicher. Wassersport, Rei­
ten, Fischen, Jagen u. v. m. mög­
lich. Info: 00 43/6 64/1 02 08 72 

Stellenangebot Bekanntschaften 

Wir suchen europaweit 
haupt- und nebenberufliche 

Mitarbeiter/innen 
zur Übernahme einer 
LortoTeam-Agenrur. 

Telefon 02 08/419 8713 
Telefax 02 08/4 19 87 60 

Suchanzeige 

Goethe-Oberschule 
Königsberg (Pr) 

Jahrgang 1929/30 
Wie berichtet trafen wir uns zu 
einem Jahrgangstreffen im Juni 
in Wischharen. 
Ehemalige Mitschülerinnen, 
bitte meldet Euch! 
Kontaktadressen: 
Hadwiga Mückenberger-Meyer, 
Stader Str. 5,21737 Wichhafen 
Helga Scharffenberg-Szinicz, 
Kirchenstr. 23, 83098 Brannen­
burg 

Marj ellchen, 1924 bei Tilsit geboren, 
1,70 m, sportl., viels. Lebensstür­
me gut gemeistert und jetzt allein 
- nein, muß doch nicht sein! - Su. 
netten, ehrl. Lorbaß. Zuschr. u. Nr. 
72953 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

27j. Ostpreußin, wohnh. in Däne­
mark, su. lieben u. humorvollen 
Lebenskamer., 30-35 ]., Raum 
Schlesw.-Holst. Bildzuschr. u. Nr. 
73002 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

r • 
IFSlumBOB(BDQ° 

0 

Verschiedenes 

Super Acht - N 8 und 16 mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

Erkältung, Schnupfen, 
Kribbeln in der Nase? 

Nicht notwendig!! 
Info-Telefon 0 44 21/1 32 33 

Suche einen vollständigen 
Jahrgang 1996/97 von 

„Das Ostpreußenblatt" 
Zahle D M 50,- + Porto 

Preußisches Kulturwerk e. V. 
Telefon 0 43 32/ 4 60 

Möbl. Zimmer in West-Berlin gesu. 
ab 22.10.97 v. Ostpreußin (Rente, 
fr. Behörde) zw. Wohnungssuche. 
Tel. 0 97 41 /47 79 (Rückruf) 

Historische Urkunden aus Königs­
berg (ca. 1730), Entschuldungsak­
te aus Allenstein 1937-1944 und 
alte ostpr. Pfandbriefe zu verk. 
Tel. 0 43 07/5738 

Wir alle gratulieren Dir, 
lieber 

Ulrich Cieslik 
aus Siegmundsfelde 

Kreis Insterburg 
jetzt Friedensstraße 8 

16306 Casekow 

zu Deinem 70. Geburtstag 
am 19. Oktober 1997! 

Am 18. Oktober 1997 feiert 

seinen ^ 7 ( Q | Geburtstag 

Paul Krex 
Meisterfelde bei Domnau 

Kreis Bartenstein 
Es grüßen von ganzem Herzen 
und wünschen für die Zukunft 
weiterhin Gesundheit und ein 

langes Leben, viel Freude an der 
Musik sowie mit seinem BMW-

Motorrad bei seinen Fahrten 
sein Schatz Maria 
Uschi mit Familie 

seine Geschwister Lisbeth, 
Willi und Hans 

alle Nichten und Neffen 
sowie alle Geburtstagsgäste 

Für Naturliebhaber! 
Verm. langfr. am westl. Stadt­
rand v. Berlin priv. 4-Zi.-Wohn. 
(123 qm) im EFH (Bj. 97) (Umbau 
z. 5-Zi.-Wohn. möglich) f. 14 
DM/qm + 150 NK, sonnige Ter­
rasse, Keller, Garage u. Garten 
am Waldrand. 0 73 51/2 97 36 

Ihren Ca) Geburtstag 

feiert am 20. Oktober 1997 
unsere liebe Tante 

Herta Mierwald, geb. Rohde 
aus Friedeberg 

Kreis Elchniederung 
jetzt Schulstraße 107 

27386 Brockel 

Es gratulieren ganz herzlich 
die Familien 

Hans Legait Gerhard Legait 
und Ursula Bauer 

aus dem Erzgebirge 

Unsere liebe Mutti, Omi und Uromi 
Helena Klein, geb. Kluke 
aus Althof, Kreis Pr. Eylau 

und Godrienen, Kreis Königsberg (Pr) 
jetzt Wickenweg 34,60344 Frankfurt/Main 

feiert ihren | 88. | Geburtstag 

am 20. Oktober 1997. 
Gesundheit und Frohsinn wünschen 

Marlies, Peter-Jürgen, Gabriele, Jerome, Natascha und Danielle 

Ihren 

^50jJ Hochzeitstag 

feiern 

am 18. Oktober 1997 

Werner Halle 
und Frau Hildegard 

geb. Szogas 

Ihren 

^75Lj Geburtstag 

feiert 

am 19.10.1997 

Frieda Jakubassa 
geb. Szogas 

aus Wehrkirchen - Altenwacht, Ostpreußen 
jetzt Sonnenstraße 22 jetzt Siegfriedstraße 8 

97772 Wildflecken 57674 Wiehl 

Es gratulieren recht herzlich 

die Schwestern 

Kinder und Enkel 

http://Kumi-t.it
http://andsh.it


48. Jahrgang 

Ihren ^85^^ Geburtstag 

feiert am 23. Oktober 1997 

H e d w i g Aschmann, geb. Alex 
aus Kehlerwald, Kr. Angerburg 

jetzt Maria-Hilf-Straße 6,55411 Bingen/Rh. 

Es gratulieren herzlich 
und wünschen alles Liebe, Gesundheit und Gottes Segen 

Deine Schwestern Gertrud und Lisbeth 

Seinen Geburtstag 

c 

feiert am 23. Oktober 1997 
E r w i n Damerau 

aus Seilwethen, Kreis Labiau, Ostpreußen 
jetzt Pfarrstraße 21, 89520 Schnaitheim 

Telefon 0 73 21/6 56 71 

Alles Liebe, Gesundheit und Gottes Segen 
wünschen von Herzen 
Dein Schwager Georg 

und Deine Schwester Elsbeth Rudelsberger 

Familienanzeigen gehören in Das Ostpreußenblatt 

r 

Unser Großvater 

A r n o l d Fanelsa 

aus Bischofswerder, Kreis Rosenberg 

feiert am 24. Oktober 1997 seinen 

ÜNOra Geburtstag. 

Darüber freuen sich alle, 
besonders die Enkel Tessa, Jan-Niklas und Nils 

Allerskehre 54, 22309 Hamburg 

r 

Zur 

Goldenen Hochzeit 
am 18. Oktober 1997 in Pforzheim 

von 
Ursula Seeherr, geb. Schachner 

aus Gumbinnen 

Heinz Seeherr 
aus Lyck 

gratulieren 3 Kinder, 9 Enkel, 3 Urenkel 

J 
s 

J 

Goldene Hochzeit 
feiern am 21. Oktober 1997 

E r w i n u n d Waltraud Nicklaus 
geb. Kondak 

Königsberg/Ostpreußen, Stägemannstraße 37a, 

Walter-Schönheit-Straße 72,47269 Duisburg 

Geliebt und unvergessen! 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb meine liebe 
Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Gerda Sdunzik 
geb. Hagel 

aus Reichensee, Kreis Lotzen, Ostpreußen 

im Alter von 75 Jahren. 

Wir trauern um sie 
in Liebe und Dankbarkeit 
Karl Sdunzik 
Kinder, Enkelkinder 
Verwandte und Freunde 

Zur Waldkampfbahn 73,42327 Wuppertal, den 19. September 1997 

Die Beerdigung hat im Familienkreis stattgefunden. 

Man sollte nicht ängstlich fragen: 
Was wird und kann noch kommen? 
Sondern sagen: 
Ich bin gespannt, was Gort jetzt noch mit mir vorhat. 

(Selma LagerlöO 

Im Alter von 61 Jahren, nach schwerer Krankheit, verstarb 

Hans Klein 
gest. 30. 9.1997 

Wülfershausen a. d. Saale 
geb. 31.5.1936 

Wickerau, Kr. Gerdauen 

in den Armen seiner Schwester. 
Er lebt fort in den Gärten, die er uns sowie in der Umgebung seines 
Betriebes bei Braunschweig geschaffen hat. 

Käthe Ciaaßen, geb. Klein 
im Namen aller Anverwandten 

Birkenring 3,97618 Wülfershausen (Saale), im Oktober 1997 

Ein treues Herz hat aufgehört zu schlagen. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb plötzlich 

Dipl.-Ing. 

Helmut Dannullis 
Vermessungsdirektor i. R. 

» 6 . 1 1 . 1 9 1 2 1 29.9.1997 
in Kowgirren in Bad Schwalbach 

In Liebe 
Christa Dannullis, geb. Mescheder 
Jürgen Dannullis und Frau 
und alle Anverwandten 

Alte Kehr 7, 65307 Bad Schwalbach 
Die Trauerfeier fand am Montag, dem 6. Oktober 1997, in Bad 
Schwalbach statt. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 

Elisabeth Behme 
geb. Günther 

»29 . Oktober 1911 
in Pillkallen (Ostpreußen) 

Rastenburg 

t 30. September 1997 
in Göttingen 

Heinz und Elfriede Günter 
Guido und Emmchen Niehaus, geb. Behme 
Wolfgang und Liesel Mayer, geb. Behme 
Uta Juditzky, geb. Behme 
und alle Angehörigen 

Riethmacherweg 6,33659 Bielefeld 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 7. Oktober 1997, um 14 Uhr 
in der kleinen Kapelle des Stadt. Friedhofs Göttingen-Junkerberg 
(OT Weende-Nord) statt. Die Beisetzung der Urne erfolgt zu einem 
späteren Zeitpunkt in Bielefeld. 

Es hat Gott, dem Herrn, gefallen, meine liebe, herzensgute 
Schwester im fast vollendeten 84. Lebensjahr zu sich zu nehmen 

Elfriede Brandstäter 
» 26.10.1913 16.10.1997 

Plimballen/Lehmfelde 

In tiefer Trauer 
Maria Brandstäter 

Lehrberg 44, 24594 Hohenwestedt, den 6. Oktober 1997 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 10. Oktober 1997, um 13 Uhr 
in der Friedhofskapelle zu Hohenwestedt statt. 

Wenn die Kraft zu Ende geht, 
ist Erlösung eine Gnade. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter, Oma und Uroma 

Anna Beroleit 
geb. Stockfisch 

» 1 9 . 3 . 1 9 0 4 1 22. 9.1997 
aus Stehlau-Ebenrode (Ostpr.) 

In stiller Trauer 
Dorothea Fuchs, geb. Beroleit 
Gerhard Fuchs 
Helmut Beroleit 
Ruth Beroleit, geb. Prusseit 
Enkel und Urenkel 
und alle Angehörigen 

Büfgermeister-Klingler-Straße 2, 64546 Mörfelden-Walldorf 
Die Trauerfeier mit Beisetzung der Urne fand am Donnerstag, dem 
2. Oktober 1997, um 11 Uhr auf dem Waldfriedhof Mörfelden statt. 

Ein gutes Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Unsere liebe Mutter und Oma ist nach einem erfüllten Leben sanft 
entschlafen. 

Erna Rohde 
geb. Gläubitz 

» 7. 2.1915 1 30.9.1997 
Georgenthal 

In stiller Trauer 
Horst und Gerda Eckhardt, geb. Rohde 
Ralf und Andrea 
und alle, die sie liebhatten 

25365 Klein Offenseth-Sparrieshoop, den 7. Oktober 1997 

Denn Christus ist mein Leben, 
und Sterben ist mein Gewinn. 

Ihre betenden Hände waren unser Schutz 

Erna Scheurer 
geb. Ullosat 

» 2 9 . 1 . 1 9 0 4 t 2. 10.1997 
Pötschwalde Oststeinbek 

Kreis Gumbinnen 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Manfred Scheurer 

Boberger Straße 9, 22113 Oststeinbek 

Sie 
starben 
fern der 
Heimat 

Richtig vererben! 
Jetzt den Nachlaß regeln 
mit Hilfe der seit Jahren 

bewährten Broschüre 
„Falls mir etwas zustößt -
Hi l fe für Hinterbliebene" 

mit vielen praktischen 
Formblättern zum Eintragen 

Ihrer Anweisungen. 
Erhältlich für D M 20,- frei Haus. 

Buchversand Blotkamp 
Elmshomer Straße 30 

25421 Pinneberg 
Telefon 0 41 01 /20 68 38 

Nach einem langen, arbeitsamen u n d wechselvollen Leben u n d einem sehr 
beschwerlichen Alter entschlief unsere geliebte Mutter, Schwester, Tante, 
Großmutter, Schwägerin und Schwiegermutter 

Erika Krause 
* 11. März 1908 
i n Seebrücken 

M a r t i n Krause 
Dor is Krause, geb. Bogdahn 
Eckart Krause 
Elke Krause, geb. Schulz 
Prof. Hans-Joachim Krause 
Gise la Krause, geb. M o h r 
Rayja Krause 
Fabian Krause 
Florian Krause 

geb. Serocka 

13. Oktober 1997 
in Großhansdorf 

Margarete Falkner, geb. Serocka 
Margot Falkner 
Lieselotte Brannatzki , geb. Falkner 
Gunter Falkner 
Walter Serocka 
Elisabeth Serocka, geb. Wiberneit 
M a r t i n Serocka 

Die Urnentrauerfcier findet am Montag, dem 27 Oktobor 1QQ7 
der Friedhofskapelle Wentorf statt. Oktober 1997, u m 12 U h r m 
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Wanderausstellung 
- Die Arbeitsgruppe 
(AGO) an der Fach-

Hamburg 
Ostpreußen 
hochschule in Weihenstephan, 
Fachbereich Landespflege, hat un­
ter Leitung von Prof. Arch . E. E. 
Korkisch eine landesplanerische 
Studie über Entwicklungsmöglich-
keiten für das nördliche Ostpreu­
ßen in der Zukunft erstellt. Die A r ­
beitsgruppe gibt zunächst eine Be-
stand^umahme darüber, welche 
Bausubstanz, welche Wirtschafts­
und Bildungsstrukturen etc. vor­
handen sind, und zeigt darauf auf­
bauend Entwicklungschancen auf 
(Das Ostüreußenblattbenchtetebe­
reits mehrfach hierüber). Ergänzt 
wird die Studie durch eine knappe 
naturräumliche Beschreibung der 
gesamten Provinz Ostpreußen. Die 
Erkenntnisse wurden 1996 in der 
Tafelausstellung „Das nördliche 
Ostpreußen - Eine Studie zur Lan­
desstruktur" zusammengefaßt. 
Die Wanderausstellung umfaßt 17 
Hartschaumtafeln (70x100 cm). Sie 
ist anschaulich mit Texten, Farbbil­
dern und Kartenmaterial gestaltet. 
Ergänzend ist ein Katalog erschie­
nen, der für 10 D M zuzüglich Porto 
bestellt werden kann. Die Ausstel­
lung kann in der Abteilung Kultur 
der Landsmannschaft Ostpreußen 
zu den üblichen Verleihbedingun­
gen für Ausstellungen nachgefragt 
werden (der Entleiher trägt nur die 
Transportkosten von Hamburg 
zum Ausstellungsort und zurück). 
Informationen unter Telefon 0 40/ 
41 40 08-25. 

Neues vom Sport 
Großhansdorf - Die Senioren-

Leichtathletin Hanna Kiehr konnte 
bei den diesjährigen Weltmeister­
schaften in Durban/Südafrika eine 
Goldmedaille im Speerwerfen und 
eine Silbermedaille i m Kugelsto­
ßen erringen. Hanna Kiehr stammt 
aus dem einst so schönen Ostsee­
bad Cranz bei Königsberg und 
startet jetzt für den Sportverein 
Großhansdorf bei Hamburg. Lei­
der konnte sie den Medaillensegen 
von den letzten Weltmeisterschaf­
ten in Buffalo/USA nicht wieder­
holen, als sie fünf Medaillen errin­
gen konnte, davon jeweils Gold im 
Kugelstoßen, Diskus und Speer­
werfen. A u s gesundheitlichen 
Gründen w i r d Hanna Kiehr in Z u ­
kunft leider etwas kürzer treten 
müssen. Heinz Plewka 

Initiativgruppe 
Cottbus - Die noch Lebenden 

des ehemaligen Lagers Potulitz/ 
Potulice wollen am 13. November 
in Cottbus eine Initiativgruppe 
gründen. Aufgabe dieser Arbeits­
gruppe wird es sein, die Tausende 
deutscher Opfer, unter ihnen 1600 
Kinder, dem Vergessen zu entrei­
ßen, ihnen ihre Namen wiederzu­
geben und z u m Zeichen ehrenden 
Gedenkens eine kleine Gedenk­
stätte über den Massengräbern zu 
errichten. Weitere Informationen 
bei Dr. Gustav Bekker, Telefon 
0 35 35/21 93, oder Alfred U l i ­
mann, Telefon 03 55/3 20 19. 

Diavortrag 
B e r l i n - „Käthe Kollwitz-Annä­

herung eines Enkels" heißt der 
Vortrag, den Prof. Dr. Arne K o l l ­
witz, Berlin, am Freitag, 24. Okto­
ber, um 19 Uhr auf Einladung der 
Arbeitsgemeinschaft Ostmitteleu­
ropa e. V. , Berlin, i m Bürgertreff im 
S-Bahnof Berlin-Lichterfelde West, 
Hans-Sachs-Straße 4 e, 12205 Ber­
lin, hält. Fahrverbindungen: S-
Bahn, Busse 101,111, X l l , 148 und 
283. 

Eigene Bildsprache entwickelt 
Der Maler Rudolf Kimmina zeigt im Kulturzentrum Ostpreußen seine Bilder 

El l ingen - Eine Bilderausstel­
lung mit Werken des Malers R u ­
dolf Kimmina ist jetzt als letzte 
diesjährige Sonderschau i m K u l ­
turzentrum Ostpreußen i m El l in­
ger Schloß eröffnet worden. Der 
Künstler erläuterte bei der Vernis-
sage selbst seine Werke. 

Wolfgang Freyberg, der Leiter 
des Kulturzentrums Ostpreußen, 
konnte zur Eröffnung der Kunst­
sonderschau neben dem Maler 
auch die Vorsitzende des Förder­
vereins „Kulturzentrum Ostpreu­
ßen", den Kunsthistoriker Volker 
Schmidt aus Schneeberg i m Erzge­
birge, Ellingens Bürgermeister 
Karl-Hans Eißenberger sowie Ver­
treter der Landsmannschaften 
und des Bundes der Vertriebenen 
begrüßen. Die jährlich stattfinden­
de Kunstausstellung habe diesmal 
besonders langer Vorbereitung 
bedurft. Freyberg hatte den 
Künstler, der 1989 den Kulturpreis 
der Stiftung Deutsch Krone erhielt 
und Mitgl ied der Künstlergilde 
Esslingen ist, in Ostpreußen auf 
der Kurischen Nehrung kennen­
gelernt. 

Für den Förderverein des K u l ­
turzentrums sprach dessen Vor­
sitzende Katharina Fürstin von 
Wrede. Jeder Künstler habe nach 
ihrer Auffassung seinen eigenen 
Stil, keiner sei mit einem anderen 
vergleichbar. Die Bilder Rudolf 
Kimminas seien nicht einfach 
beim Durchlaufen der Ausstel­
lung z u verstehen. M a n müsse 
sich Zeit nehmen, u m sich den In­
halt der Gemälde selbst z u erarbei­
ten. Fürstin von Wrede freute sich, 
daß die Ausstellung nach Statio­
nen wie Paris, Berlin, Düsseldorf, 
Wilna und Königsberg nun auch 
in Ellingen gezeigt w i r d . 

Die Vorstellung des Malers R u ­
dolf Kimmina übernahm Kunsthi­
storiker Volker Schmidt aus 
Schneeberg. Schmidt ordnete 
Kimmina als etwas abstrakt, ein 
wenig in Richtung Landschafts­
malerei mit eigenen Assoziatio­
nen schaffenden Künstler ein, der 
aber keine Heimatmalerei betrei­
be. 1944 als Sohn ostpreußischer 
Eltern geboren, ausgebildet an der 
Werkkunstschule Münster, habe 
Kimmina die Bauhaus-Idee mit 
klaren, einsichtigen geometri­
schen Formen verfolgt und baue 
seine Bilder aus Quadraten und 
Rechtecken auf. M i t floralen Ge­
staltungselementen ergäben sich 

Medienpreise 
M a i n z - D i e Stiftung Ostdeut­

scher Kulturrat, Bonn, verleiht am 
26. Oktober in Mainz seine diesjäh­
rigen Medienpreise. In der Sparte 
Hörfunk werden drei Preise zu je 
2000 D M vergeben: A n Henning 
von Löwis of Menar für seinen Bei­
trag im Kölner Deutschlandfunk 
„Königsberg am Kreuzweg - Zeit­
wende im nördlichen Ostpreu­
ßen", an Michael Augustin und 
Holger Janssen von Radio Bremen 
für ihre Spurensuche mit dem 
Dichter Johannes Bobrowski 
(1917-1965) „Willkischken, wo die 
Kleinbahn hielt" und schließlich an 
Erika K ip für ihr Hörbild „Halbes 
Rad und halber Adler. Ratibor -
Stadt im schlesischen Winkel" , 
Westdeutscher Rundfunk Köln. 
Ein Sonderpreis wird Gudrun 
Schmidt, der Redakteurin der Sen­
dereihe „Alte und neue Heimat" 
im Westdeutschen Rundfunk, zu­
erkannt für ihre jahrelangen Bemü­
hungen, ostdeutsche Geschichte 
und Kultur lebendig zu erhalten. 

Ausstellungseröffnung: Rudolf Kimmina (links) im Gespräch mit Fürstin 
von Wrede Foto Fritsche 

Bilder, die Zeitabläufe oder Ge­
schichten darstellen. Diese Bilder 
entstehen Schmidt zufolge aus 
Skizzen und Erinnerungen i m 
Atelier. Ihr Inhalt könne vom Be­
trachter aber nicht auf einen Blick 
erfaßt werden, sondern erfordere 
Überlegung, wobei sich durch die 
Darstellung immer neue Betrach­
tungsvarianten ergäben. Die Leh­
re des Bauhauses habe Kimmina 
die Möglichkeit gegeben, seine ei­
gene Bildsprache z u entwickeln. 
Diese persönliche Bildsprache bie­
te jedem Betrachter die Freiheit 
der Assoziation. 

Beim Rundgang durch die A u s ­
stellung gab Rudolf Kimmina, der 

hauptberuflich als Kunsterzieher 
am Gymnasium Oelde tätig ist 
und nahezu seine gesamte Freizeit 
auf der Kurischen Nehrung ver­
bringt, z u den in teils kräftigen, 
teils zarten Farben gehaltenen Ge­
mälden nur wenige Erklärungen. 
Nach seiner Meinung können die 
Werke nur vom Betrachter selbst 
entdeckt werden, seine eigene In­
terpretation oder Deutung wür­
den den persönlichen Eindruck, 
den von ihm bewußt erzeugten 
Spiegelmonolog, verfälschen. 

Die Ausstellung ist bis z u m 23. 
November Dienstag bis Sonntag 
von 10 bis 12 Uhr und von 14 bis 16 
Uhr geöffnet. M . E. Fritsche 

Konzert 
Bad Pyrmont - Als Abschlußver­

anstaltung der 42. Werkwoche wird 
am Sonnabend, 25. Oktober, um 
19.30 Uhr im Ratssaal der Stadt Bad 
Pyrmont ein Konzert für Klavier und 
Klarinette gegeben. Maximilian 
Kraft, Lübeck, spielt am Klavier, be­
gleitet von Sven Gnass, Hamburg, 
auf der Klarinette, Werke von Robert 
Schumann, Franz Schubert, Ferrucio 
Busoni, Karl-Gottlieb Reissiger, Vit-
torio Monti und Heinrich-Josef Baer-
mann. Gäste sind herzlich willkom­
men. Der Eintritt ist frei. 

Ausstellung 
Bad Pyrmont - A m Sonnabend, 

25. Oktober, findet im Ostheim in 
Bad Pyrmont, Parkstraße 14, von 16 
bis 18 Uhr eine Ausstellung statt. Ge­
zeigt werden die in der 42. Werkwo­
che nach alten Vorlagen erarbeiteten 
Handarbeiten. Die Teilnehmerinnen 
laden herzlich dazu ein. Der Eintritt 
ist frei. 

Vorträge 
Verden (Aller) - Trakehnen - das 

größte und bedeutendste Gestüt in 
der Zeit vor dem 2. Weltkrieg, ein 
Paradies für Pferde und Pferdefreun-
de - ist und bleibt in der Erinnerung 
lebendig. Wie sehr dies heute nach 
wie vor stimmt, zeigt Theodor Neid­
hart aus der Schweiz, der an zwei 
Abenden im Deutschen Pferdemu­
seum, Andreasstraße 17, 27283 Ver­
den, Telefon 0 42 31/39 01, die Ge­
stütsgeschichte und die Situation 
heute umfassend darstellt. Der erste 
Abend am Mittwoch, 22. Oktober, 20 
Uhr, ist der über 200jährigen Ge­
schichte Trakehnens gewidmet. A m 
zweiten Abend, Dienstag, 28. Okto­
ber, 20 Uhr, stellt der Referent aktuel­
le Aufnahmen aus Trakehnen histo­
rischen Bildern gegenüber. 

Auf Erkundungstour in Ost und West 
Landsmannschaft Ostpreußen richtete zwei interessante Jugendseminare aus 

Hamburg - Die Kulturabteilung 
der Landsmannschaft Ostpreußen 
veranstaltete in diesem Janr zwei 
Jugendbegegnungen. Beide Veran­
staltungen richteten sich an Ju­
gendliche und junge Erwachsene 
ab 16 Jahren. 

Die erste fand unter der Leitung 
der Kulturreferentin Brit Fromm in 
der Bundesrepublik Deutschland 
statt. In Bonn wurden den Teilneh­
mern grundlegende Kenntnisse 
über die Geschichte und das Regie­
rungssystem der Bundesrepublik 
Deutschland vermittelt. Die Grup­
pe besuchte u. a. das Konrad-Ade­
nauer-Haus, den Bundestag und 
das Haus der Geschichte. Ih den 
sich anschließenden Tagen im Ost­
heim in Bad Pyrmont wurden Lie­
der und Volkstänze eingeübt. Dar­
über hinaus konnten eine Trakeh-
nerzucht in Webeisgrund und ein 
Schloß der Weserrenaissance, die 
Hämelschenburg, deren heutige 
Besitzer familiäre Bezüge zu Ost-

Ereußen haben, besichtigt werden, 
•ie 40 Teilnehmer stammten zu 

drei Vierteln aus den Reihen der 
Deutschen im südlichen Ostpreu­
ßen, die übrigen waren Mitglieder 
der ostpreußischen Jugend aus der 
Bundesrepublik Deutschland. 

In Rhein, mitten in Masuren, ver­
anstaltete die Kulturabteilung ihr 
zweites Treffen, das kulturhistori­
sche Jugendseminar. Geboten wur­
de ein reichhaltiges und abwechs­
lungsreiches Programm, das die 
Gruppe auf die Spuren der deut­
schen Vergangenheit Ostpreu­
ßens, vom Mittelalter bis in die 
Zeitgeschichte, führte. Zuerst lern­
ten die Jugendlichen unter Füh­
rung einer einheimischen Deut­
schen das Städtchen Rhein kennen. 

A n vier Exkursionstagen ging es 
dann nach Eichmedien (Herren­
haus), Rastenburg (Museum), Hei ­
ligelinde (Wallfahrtskirche), Rößel 
(Stadtkern mit Burg), Bäslack (Or­
densburg), zur Jägerhöhe bei A n ­
gerburg (Soldatenfriedhof), zu 
Schleusen des unvollendeten M a -
surischen Kanals, zum Mauerwald 
(Bunker des O K H ) , nach Steinort 
(Schloß), nach Lotzen (Festung 
Boyen und Stadtrundgang) und 
Nikolaiken (evangelische Kirche 
und Reformationsmuseum). Fach­
kundige Erklärungen der beiden 
Seminarleiter Brit Fromm und Dr. 
Sebastian Husen von der Lands­
mannschaft Ostpreußen in Ham­
burg sowie polnischer Fachleute 
halfen, die historischen Zusam­
menhänge besser zu erkennen. 

Aber auch die reinen Freizeitak­
tivitäten kamen nicht zu kurz. A n 

eine Bootsfahrt auf dem Rheiner 
See schloß sich bei bestem Wetter 
eine herrliche Schiffsfahrt von Lot­
zen nach Angerburg auf den gro­
ßen Masurischen Seen an. Einen 
wahren Höhepunkt bildete die 
Paddeltour auf der Kruttinna, für 
Kenner die schönste Tiefland-Ka­
jakstrecke Europas überhaupt. 

Gemeinsames Singen, ein Gr i l l ­
fest am Lagerfeuer und ein Abend 
mit Ansprache von Eckhard Wer­
ner, dem Vorsitzenden des Dach­
verbandes der Deutschen in Ost­
preußen, sowie anschließendem 
kurzen Vortrag über die masuri-
sche Geschichte rundeten das Se­
minarprogramm ab. Nach einhelli-

?er Meinung aller jugendlichen 
eilnehmer waren die beiden Frei­

zeiten sehr gelungen. Sie sollten 
deshalb auch nächstes Jahr wieder 
stattfinden. Matthias Lempart 

Programmhöhepunkt im südlichen Ostpreußen: Die Jugendlichen beim 
Paddeln auf der Kruttinna Foto Lempart 
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In den Jahren 1882 und 1884 
waren zwei deutsche Han­
delsgesellschaften in Neugui­

nea erfolgreich tätig. Es waren 
das die „Deutsche Handels- und 
Plantagen-Gesellschaft" und die 
„Neuguinea-Compagnie". Sie 
hatten das von keiner europäi­
schen Macht beanspruchte Ge­
biet des nordöstlichen Teils von 
Neuguinea in Besitz genommen. 
Diesen Landesteil nannten sie 
„Kaiser-Wilhelms-Land". Sechs 
Wochen benötigte zur damaligen 
Zeit ein normales Dampfschiff, 
um die abgelegene Region mit 
Deutschland zu verbinden. 

Dieses tropische Gebiet mit Ge-
birgsmassiven bis zu einer Höhe 
von 4300 Meter war von drei un­
terschiedlichen Bevölkerungs­
gruppen besiedelt. Es gab dort 
die Urbevölkerung, eine Art 
Zwergvolk wie die Pygmäen, 
und zwei sich feindlich gegen­
überstehende Gruppierungen. 
Das waren die Melanesier im 
Küstengebiet und die Amelanesi-
er, auch Papua genannt, im Bin­
nenland. Beide Bevölkerungs­
gruppen bekämpften sich stän­
dig. Beide waren tapfer, ausdau­
ernd und zielstrebig; aber beide 
waren auch als Kannibalen ver­
rufen. 

Bis 1899 wurde das Gebiet 
mehr oder weniger von der Neu­
guinea-Compagnie verwaltet, 
was nichts anderes bedeutete, als 
daß diese Gesellschaft dafür Sor­
ge trug, daß Transporte von Han­
delsgut gesichert wurden und 
daß der neugeschaffene „Fried­
rich-Wilhelmshafen" marine­
technisch ausgeleuchtet und mit 
nautischen Zeichen für die Was­
serstraße ausgestattet wurde. 

Außerdem mußte der Hafen­
verkehr verwaltet werden. In die­
ser Ansiedlung befand sich die 
Niederlassung der Neuguinea-
Compagnie. Dieser Handelsplatz 
war also eine private Handelsnie­
derlassung deutscher Firmen, die 
sich keinerlei Hoheitsrechte für 
das Gebiet einräumten, sondern 
lediglich für den Schutz des Han­
dels und die Sicherheit im Ver­
kehr Maßnahmen ergriffen. Als 
in den letzten Jahren des vorigen 
Jahrhunderts sowohl Engländer 
als auch Franzosen ihre kolonia­
len Vorstöße immer mehr intensi­
vierten und auch das nordöstli­
che Neuguinea immer öfter als 
Objekt imperialer Interessen der 
britischen Krone ins Gerede kam, 

Es begann schon 1882 

beantragten im Jahre 1899 die 
dort tätigen deutschen Firmen 
den Schutz des Reiches; diesem 
Ansinnen wurde vom Reichsko­
lonialamt entsprochen. 

Das Schutzgebiet Deutsch-
Neuguinea umfaßte insgesamt 
242 500 Quadratkilometer mit ei­
ner Bevölkerung von rund 
600 000 Menschen. Die wirt­
schaftlichen Verhältnisse sind 
aus dem Anfangsstadium, wie es 
sich 1885 darstellte, nicht heraus­
gekommen. Wichtigstes Aus­
ruhrprodukt waren die getrock­
neten Samenkerne der Kokospal­
me: Kopra. Außerdem wurden 
Kautschuk und Guttapercha ge­
wonnen und exportiert. 

Die Verbindung nach Deutsch­
land wurde durch den Nord­
deutschen Lloyd via Hongkong 
und Sydney einmal monatlich 
aufrechterhalten. Die wirtschaft­
liche Bilanz dieser Kolonie war 
bis 1910 negativ. Kaiser-Wil­
helms-Land im nordöstlichen 
Neuguinea war bis zum Aus­
bruch des Ersten Weltkrieges 
kein wirtschaftlicher Faktor von 
Bedeutung. Demzufolge waren 

Im Grunde blieb alles beim alten: Samoanische Krieger in der Haupstraße von Apia 

Deutsche Kolonien (Schluß): 

Ans Ende der Welt 
Neuguinea und Samoa: Die Stiefkinder der Berliner Überseepolitik? 

Von HELMUT KAMPHAUSEN 

auch nur wenige Deutsche in die­
sem Schutzgebiet ansässig. 1913 
wohnten im Gebiet Kaiser-Wil­
helms-Land gerade 290 Deut­
sche, darunter 81 Frauen und 34 
Kinder. Die Mehrzahl der Deut­
schen waren Missionare. 

Über die Zahl der eingeborenen 
Bevölkerung zeigte sich das 
Reichskolonialamt bis zu Aus­
bruch des Krieges 1914 nicht in­
formiert. Die Kolonie Deutsch-
Neuguinea war das am wenig­
sten erschlossene Schutzgebiet 
des Reiches. Die Küstenstreifen 
waren von den Handelshäusern 
nur soweit erschlossen, als sich 
die Gebiete lohnend nutzen lie­
ßen. Im Hinterland waren allein 
christliche Missionare tätig. Der 
Beginn der Missionierung liegt 
im Jahr 1881. Es war der Orden 
der „Missionare vom heiligen 
Herzen Jesu", der 1880 in Frank­
reich gegründet worden war. 
Dieser Orden wurde, als der Ein­
fluß der Deutschen in Neuguinea 
größer wurde, nach Antwerpen 
verlegt und kam schließlich 1897 
nach Hiltrup bei Münster. Jener 
Orden ist übrigens heute noch im 
Gebiet der Papua tätig. Zur Zeit 
sind 22 Missionare im nordöstli­
chen Neuguinea im Einsatz. Das 
Mutterhaus der Organisation 
liegt noch immer in Hiltrup. Sie 
unterhält dort heute eine konfes­
sionelle Schule und zeichnete 
sich in den Jahren zwischen 1970 
und 1989 dadurch aus, daß von 
hier aus auch praktische und gei­
stige Hilfe nach Mitteldeutsch­
land vermittelt wurde. 

Friedrich-Wilhelmshafen war 
der Sitz des Landeshauptmanns 
der Neuguinea-Compagnie, die 
das Land ois 1899 verwaltete. Erst 
als mit der Übernahme der 
Schutzherrschaft durch das 
Deutsche Reich ein Gouverneur 
eingesetzt wurde, verlor Fried­
rich-Wilhelmshafen seine zentra­
le Bedeutung. Sitz des Gouverne­
ments wurde Herbertshöhe an 

der Nordküste der Gazelle-Halb­
insel auf der vorgelagerten Insel 
Neu-Pommern. Schließlich wur­
den 1910 alle Regierungs- und 
Verwaltungsdienststellen nach 
Rabaul - das frühere Simpsonha­
fen - verlegt. Hier waren ois zum 
Kriegsbeginn 1914 neben dem 
Gouverneur auch das Bezirksamt 
für den Bismarck-Archipel, das 
Obergericht, Zoll- und Postamt, 
Arztstation, Apotheke und die 
Hafenbehörde untergebracht. 

Nördlich des Schutzgebietes 
auf Neuguinea erstreckten sich 
Inselgruppen, von denen aus 
deutsche Handelshäuser Im- und 
Exportgeschäfte machten. Im 
Jahre 1885 wurden die westlichen 
Salomoninseln und die Marshall­
inseln unter den Schutz des Rei­
ches jzestellt. Durch einen Vertrag 
mit Spanien kamen am 30. Juli 
1899 die Inselgruppen der Karoli-

weil die regierenden Könige auf 
Samoa die Handelsmächte aus 
Europa und Amerika gegenein­
ander ausspielten. Diese Schwie­
rigkeiten konnten erst im No­
vember 1899 beendet werden, als 
Deutschland die Inseln Upolu 
und Sawai als Schutzgebiete an­
nektierte. Upolu war die wirt­
schaftlich bedeutendere Insel. 
Die Regierung und die zentralen 
Büros der Missionen, Plantagen­
gesellschaften und Handelsbü­
ros befanden sich hier, mehr oder 
weniger zusammengefaßt in 
Apia, einer Siedlung an der 
Nordküste der Insel. Im Jahre 
1900 lebten in Apia 150 Europäer 
und Amerikaner, 1700 Samoaner 
und 150 Chinesen. 

Apia verfügte über einen klei­
nen Naturhafen, der allerdings 
von Korallenriffen hufeisenför­
mig begrenzt war. Den Schiffen 

Militärischen Schutz gab es fast gar nicht 

nen, Marianen, Marshall- und Pa-
lauinseln dazu. Diese Inselwelt 
im Stillen Ozean umfaßte ein Ge­
biet von 59 581 Quadratkilome­
ter. Die wichtigsten Handelsgü­
ter dieses Schutzgebietes waren 
Phosphat, Kopra, Kautschuk und 
Muscheln. 

Die Samoa-Inseln im Süd-Pazi­
fik waren schon 1860 wichtige 
Handelsniederlassungen für US-
amerikanische, englische und 
deutsche Firmen. Diplomatische 
Verwicklungen blieben nicht aus, 
weil sich alle drei Staaten um den 
Besitz dieser Inseln bemühten. 
Schließlich schlössen am 2. Sep­
tember 1879 die Vereinigten Staa­
ten von Amerika, Großbritannien 
und das Deutsche Reich einen 
Vertrag, in dem Samoa zu einem 
neutralen Gebiet erklärt wurde. 
Trotz dieser vertraglichen Rege­
lung rissen die Differenzen zwi­
schen den Staaten aber nicht ab, 

stand nur eine begrenzte Anker­
fläche zur Verfügung, und sie 
waren bei Stürmen den Naturge­
walten ohne jeden Schutz ausge­
setzt. Das führte bereits am 16. 
März 1889 zum Untergang von 
zwei Kanonenbooten der kaiser­
lichen Marine. „SMS Eber" und 
„SMS Adler" kenterten im Hafen 
von Apia, weil ihre Motorkraft 
dem Taifun nicht gewachsen 
war. „SMS Olga" konnte durch 
geschicktes Manövrieren ihres 
Kommandanten gerettet wer­
den. Die Marine verlor durch die­
ses Unglück fünf Offiziere und 88 
Mannschaften. 

Bei Ausbruch des Ersten Welt­
krieges 1914 waren die ozeani­
schen Schutzgebiete genauso we­
nig zu verteidigen wie andere 
Kolonien in Asien und Afrika. 
Daß der General Lettow-Vorbeck 
in Deutsch-Ostafrika erst nach 
der Niederlage des Deutschen 

Reiches die Waffen strecken 
mußte, war seiner taktischen 
Überlegenheit und dem Versa­
gen seines britischen Gegners zu 
verdanken. Schutzgebiete, wie 
die im Stillen Ozean, waren 
durch die deutsche Marine nicht 
zu verteidigen. 

Der Krieg im deutschen 
Schutzgebiet im Stillen Ozean 
kam so zu einem schnellen Ende: 
Am 12. August 1914 läuft ein au­
stralischer Flottenverband die 
Reede von Herbertshöhe und 
den Hafen von Rabaul an. Ein 
Landungskorps zerstört die Te­
legraphenanlagen in den Post-

Ein kurzer Krieg 

ämtern und zieht sich dann wie­
der zurück. Ebenfalls am 12. Au­
gust 1914 erscheinen vor der In­
sel Jap (Karolinen) zwei engli­
sche Kreuzer und zerstören 
durch Artilleriebeschuß die 
Funkstation. Immerhin hatten 
sie den Beschuß zeitig genug 
durch Funk bekanntgegeben, so 
daß Menschenleben nicht zu be­
klagen waren. 

Einen Monat später, am 11. 
September 1914, läuft nun eine 

fanze Armada in den Hafen Ra-
aul ein. Ein Schlachtschiff, drei 

Kreuzer, ein Kanonenboot, zwei 
U-Boote, vier Torpedobootzer­
störer, ein Transportschiff, ein 
Lazarettschiff und mehrere Koh­
lenschiffe. Gleichzeitig setzen 
englische Schiffe in Herbertshö­
he und Kabakaul Landungsein­
heiten ab. Am 17. September 1914 
schließlich wird die Kapitulati­
onsurkunde von dem stell­
vertretenden Gouverneur von 
Deutsch-Neuguinea, Haber, un­
terzeichnet. Darin heißt es in Pa­
ragraph 1: „Der Name Deutsch-
Guinea umfaßt die gesamten 
deutschen Besitzungen im Stillen 
Ozean, welche bisher von Rabaul 
aus durch den genannten stell­
vertretenden Gouverneur na­
mens der Kaiserlich-deutschen 
Regierung verwaltet worden 
sind. Die gedachten Besitzungen 
werden hiernach als ,die Kolo­
nie' bezeichnet." 

Damit war die Kolonialprä­
senz des Deutschen Reiches im 
Stillen Ozean beendet. Der ehe­
mals deutsche Besitz wurde vom 
Völkerbund zum Teil den Japa­
nern, zum anderen Teil den Au­
straliern zugesprochen. Eine 
Entschädigung der deutschen 
Privatpersonen in diesen Gebie­
ten wurde nicht vorgenommen. 

Die deutsche Kolonialzeit dau­
erte also nur gut drei Jahrzehnte. 
Daß dieses Streben nach kolonia­
lem Besitz nicht imperialen Zie­
len zuzuordnen ist, zeigt deut­
lich, wie wenig Deutschland in 
seinen ehemaligen Kolonien mi­
litärisch präsent war. Während 
Großbritannien und Frankreich 
ihre kolonialen Besitzungen im­
mer als militärische Basen be­
trachteten und danach handel­
ten, hatte Deutschland die Si­
cherheit seiner Schutzgebiete 
sträflich vernachlässigt. 

Die Bemühungen der Sieger­
mächte des Ersten Weltkrieges, 
Deutschland als nicht geeignetes 
europäisches Land für die „Kolo­
nisierung unterentwickelter Völ­
ker" zu diskriminieren, schlug 
fehl Selbst Franz Joseph Strauß 
(CSU) konnte sich noch in den 
achtziger Jahren unseres Jahr­
hunderts der Sympathie togoi­
scher A.skaris erfreuen, und in 
Namibia gibt es Vereinigungen 
von Schwarzen, die stolz die Ge­
schichte der Kolonie „Deutsch 
bud-Westafrika" wachhalten 
wollen. 


